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Berlin, 28. Oktober.
wach Beend g der geſtrigen Reichstagsſitzung, der letzten vordem 7. November, trat unſere Fraktion puſammen, um s noch

mals mit dem von ihr am Montag aufgeſtellten fin an z und
wirtſchafts politiſchen Programm zu beſchäftigen
und Schritte zu beraten, die unſeren Vorſchlägen zur Durch
W verhelfen ſollen. Uebereinſtimmend war die Fraktion

Auffaſſung, daß es unmöglich iſt, mit der Beratung und
Durchführung unſerer Forderungen bis zum Wieder
nſammentritt des Reichstages zu warten, ſoner 1243 r t das Notwendige getan werden muß. Reichswirt-

ſchaftsminiſter Genoſſe Robert Schmidt wurde deshalb zu
beauftragt, dem Reichskanzler Mitteilung davon zu
daß die Sozialdemokratie auf ſchnellſte

ort führung der am Montag begonunenen, am Dienstag
aber r arteiführerbeſprechung, insbeſondere aber auf
d. prechung unſerer Forderungen mit der Regierung beſteht.

die Be raktionratungen mit der r über die von der
gewünſchten finanz- und wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen
wurde eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern ein

Der wiſſen gehören an die Genoſſen Hermann
üller, ilfer ing, Breitſcheidt, Kraetzig und

er tz. Faüs ſich im Verlauf der zu führenden Beſprechungen
omplikationen ergeben, wird die Fraktion ſofort

zuſammenbernfen werden.
Es war felbſtverſtändlich, daß die ſozialdemokratiſche Reichs

tagsfraktion die Gelegenheit der Reichstagsvertagung nicht benutzen
würde. um die Hände in den Schoß zu legen. Wie dringend die

die ſchnellſten und energiſchſten Maßnahmen erfordert, be
weiſt ſchon allein die Tatſache, daß, wie an anderer Stelle des
z blatt gemeldet, die Pariſer Reparationskommiſſion
am Montag in Berlin mit der Reichsre ſzrnng re die i
liſierung der Mark verhandeln wird. Sollte es bis dahin nicht ge
Iu ſein, Durchgreifendes zur Feſtigung des Markkurſes zu
chaffen, dann wird fich wahrſcheinlich die deutſche Republik ge
allen laſſen müſſen, daß man ſie des böſen Willens bezichtigt und

von Paris aus tiefe Einſchnitte in die deutſche Wirtſchafts und
Finanzgebarung vornimmt.

Seit Wochen iſt der Reichswirtſchaftsminiſter, Genoſſe Robert
Schmidt, mit allen Kräften beſtrebt, Maßnahmen durchzuſetzen,
die geeignet ſind, den kataſtrophalen Sturz der Mark aufzuhalten.
Er findet dabei von der Ver. Sozialdemokratiſchen Partei und
Reichstägsfraktion die entſchiedenſte Unterſtützung. Er

aber dabei ebenſo fehr mit zähen Widerſtänden der bürgerlichen
en zu rechnen. In dieſem Kampf der unterftühenden und

der hemmenden Kräfte iſt es nun ſo gekommen, daß Robert Schmidt
von den geplanten umfaſſenden Maßnahmen zunächſt nur eine
einzige durchſetzen konnte, die vielbeſprochene und vielumkämpfte
Deviſenordnung. Sie iſt für ſich genommen nur ein
Torſo, ein Bruchſtück, und die bürgerlichen Gegner der von
Schmidt befürworteten Wirtſchaftspolitik handeln von ihrem
Standpunkt aus nur konſequent, wenn ſie ihre Beſeitigung ver-

Denn wird die Wirkung der Deviſenverordnung nicht
durch poſitive währungs und finanzpolitiſche Maßnahmen unter

lle, Mittwoch, den 25. Oktober

Entweder oder!
ſtützt, dann iſt ſie für ſich allein ſo gut wie nicht vorhanden, die
Deviſenverordnung rn e Gegen die poſitiven
Maßnahmen Stützung unſerer Währung gegen die affung
eines wertbeſtändigen Jnlandpapiers, gegen eine ſAktion zur Stützung der Mark, wehren ſt die bürgerlichen Par
teien heftig. An dieſem Widerſtand, nicht etwa an aus
ſchweifenden Forderungen oder gar an J u

tn Partei droht das Kabinett Wirth jetzt
zu ſcheiktern.

Käme es der Sozialdemokratiſchen Partei darauf an, mit
großen Redens arten und weitausholenden Ge
bärden aus der Regierungstür herauszufahren, ſo hätte ſie dazu
ſchon oft paſſendere Gelegenheiten gefunden. Aber das lag nicht
in ihrer Abſicht. Man hätte bei der von der bürgerlichen Mehrheit
beſchloſſenen Erhöhung des Umlagegetreidepreiſes erwarten
können, daß die Sozialdemokratie aus der Regierung austritt. Die
das ohne weiteres als etwas ſelbſtverſtändlich Gegebenes an
ſehen, verkennen vollkommen die Abſichten der Sozialdemokratie,
die erſt dann richtig verſtanden werden, wenn man bedenkt, daß
der Brotvreis nicht in erſter Linie vom Umlagepreis, ſondern
vom deutſchen Markwert abhängt. Der deutſche Brotpreis wird
auf den internationalen Börſen gemacht. Wir kommen ohne Aus
landgetreide nicht aus, und der Preis dieſes Auslandgetreides
wächſt lawinenhaft mit dem Fall der Mark. Der Fall der Mark

das iſt das Problem, das alle Klaſſen der BVevölkerung, alle
Wirtſchaftskreiſe, jeden Mann und jede Frau täglich und bis in die
Nacht hinein verfolgt. Hier muß geholfen werden, wenn überhaupt
geholfen werden kann. Und darum wäre eine Regierungskriſe
wegen des Umlagepreiſes ein Schlag ins Waſſer geweſen, mit dem
der Arbeiterſchaft in nichts geholfen worden wäre.

Auf der andern Seite aber iſt mit der allergrößten Deut-
lichkeit das folgende zu betonen: Die Sozialdemokratiſche Par
tei ſitzt nicht in ver Regierung um zuzuſehen, wie der andern Poli-
tik machen. Sie ſizzt auch nicht in der Regierung, um die Prügel
einzuſtecken, die andere verdient haben. Str iſt in die Regierung

egangen und bisher in ihr verblieben nicht mit überſchwenglichen
Hoffnungen auf die Möglichkeit glänzender Erfolge, wohl aber mit
der Erwartung, es werde ihr möglich ſein, durch ihre poſitive Mit
arbeit an dex Lage der breiten arbeitenden Maſſen etwas zu beſſern.
Kommt ſie zu der Erkenntnis, daß ihr die Möglichkeiten einer ſol
chen poſitiven Politik von den bürgerlichen Parteien abgeſchnitten
worden ſind, ſo verliert ihre Beteiligung an der Regierung ihren
Zweck und ihren vernünftigen Sinn. Denn es iſt der Sozialdemo-
kratie als einer wiſſenſchaftlich-ökonomiſchen Partei nicht um agi-
tatoriſche Mätzchen nach kommuniſtiſchem Muſter, aber auch nicht
um den Beſitz einer Scheinmacht zu tun. Der Sinn ihrer Be
teiligung an der Regierung kann nur der ſein, pofitive Er-
folge für das ſchaffende Volk zu erringen. Jn demſelben Mo
ment aber, wo die Möglichkeit eines ſolchen Wirkens nicht mehr ge
Wewrn r wird die VSPD. ihre Vertreter aus der Regierung zu
rückziehen.

Die Entſcheidung muß ſehr bald fallen und wird von dem Er-
gebnis der Verhandlungen der fünf volkswirtſchaftlichen Sachver
ſtändigen (ſ. an anderer Stelle) der Reichstagsfraktion mit der
Geſamtregierung abhängen.

Das Verſprechen des Reichs
präſidenten.

Das Reichstagspräſidium bei Ebert. Der Reichspräſident
verſpricht, „Gerechtigkeit gegen jedermann zu üben und

ſeine Pflichten gewiſſenhaft weiterzuerfüllen.“

Wie aus dem heutigen Reichstagsbericht hervorgeht, hat der
Reichstag geſtern in namentlicher Abſtimmung mit 314 Ja gegen
76 Nein die Amtsdauer des Reichspräſidenten bis zum 30. Juni 1925
verlängert. Das Reichstagspräfidium begab ſich nach erfolgter Ab-
ſtimmung zum Reichspräſidenten, um ihm mitzuteilen daß das Ver-
trauen der Volksvertretung ſein vorläufiges Amt in ein end

ültiges verwandelt habe, und um ihn zu bitten, ſich, ent-Frechenf dem Reichstagsbeſchluſſe, bis zum 30. Juni 1925 zur Ver

fügung zu ſtellen.
Bei dem Empfang des Reichstagspräfidiums durch den Reichs

präſidenten waren auch die Vizepräſidenten des
Reichstags zugegen. Jn ſeiner Anſprache hob der Reichstags
präſident Locbe nach einem Bericht des WTVB. hervor, daß der
Reichspräſident in der ſchwerſten Zeit unſeres Volkes 1919 ein
Amt auf ſich genommen habe, in dem keinerlei Anerkennung ge-
ſchweige denn Dank erwartet werden könnte Der Reichspräſident
ſei, wie er damals geſagt habe, dem Rufe der Pflicht gefolgt. Der
Beſchluß des Reichstags über die Verlängerung der Präſidentſchaft
Eberts bekunde den Dank des Reichstags für die bisherige
Führung des Amtes. Er bekunde das Vertrauen, welches über den
Kreis der Zuſtimmenden hinaus eiche, wo man aus politiſchen
Gründen, nicht aus perſönlicher Gegnerſchaft eine andere
Entſcheidung vorgezogen hätte.

Ebert erwiderte: Er habe das Amt in dem Bewußtſein über-
nommen, ſeine Pflicht gegenüber den Volksgenoſſen tun zu müſſen,
die ihm in harten Tagen ihr Vertrauen entgegenbrachten. Jm

leichen Gedanken erkläre er ſich heut bereit, ſein Amt weiterzu
ühren. Wie bisher wolle er ſich bemühen ſein Amt unpartei-

lich zu führen Gerechtigkeit gegen jedermann zu üben und ſeine
Pflichten gewiſſenhaft zu erfüllen. Alle lebenden, ſchaffenden und
wirkenden Kräfte des gonzen Volkes geſtützt auf das ſtaatliche,
wirtſchaftliche und geiſtige Leben der Nation, müſſen allerdings zur
Löſung der ſchweren Aufgaben zuſammenwirken. Darum werde er

ſich bemühen, über alle Verſchiedenheit der Intereſſen und Welt
anſchauungen hinaus die große und wertvolle Kraft unſeres Volks

tums zuſammenzufaſſen in der Liebe und Pflicht und der Treue zu
Volk und Vaterland. Der Kampf der Meinungen dürfe nicht in
einem Zuſammenprall der Leidenſchaften, nicht in blinde
Selbſtzerfleiſchung ausarten. Daß alle in dieſem Geiſte
wirken, ſei die Bitte, die er an alle deutſchen Frauen und Männer,
die guten Willenz ſeien, richte.

Die Stabiliſierung der Mark.
Verhandlung der Reparationskommiſſion mit der Reichsregierung

über die Stabiliſierung der Mark.

erlin, 25. Oktober. Wie der „Soz. Parlamentsdienſt“ erfährt,
die Reyarationskommiſſion einſtimmig beſchloſſen, am Montag

it der Reichsregierung in Berlin Verhandlungen über eine Stabi-
liſierung der Mark, wie über alle ſonſtigen finanzpolitiſchen Pro-
bleme zu führen.

Unter den ausländiſchen Finanz-Sachverſtändigen, die die Reichs
regierung zu einer gemeinſamen Beſprechung für Mitte der kom
menden Woche eingeladen hat, befinden ſich n. a, auch der Eng
länder Keynes und der Schwede Caſſel.

4 8

Engliſcher Vorſchlag.
Wozu Deutſchland moraliſch gezwungen werden ſoll.

Paris, 25. Oktober. Der Londoner Berichterſtatter des
„Matin“ will über die Auffaſſung Lord Derbys in der Re-
parationsfrage exfahren haben, Lord Derby ſei der Meinung, daß
Frankreich auf einige ſeiner Hoffnungen werde verzichten müſſen,
dagegen erkenne er an, daß der Wiederaufbau der zerſtörten
Gebiete ſoweit wie möglich eine Vorzugsbehandlung er-
fahren müſſe. Die Reparationsfrage müſſe derart geregelt werden,
daß Deutſchland in der Löſung das Mittel erblicke, ſelbſt der Kata
ſtrophe zu entgehen und es auf dieſe Weiſe moraliſch gezwungen
werde, Verpflichtungen gegenüber der Welt einzugehen und ſie ehr
lich zu erfüllen.

Vormittag 10 Ahr: Dollar 4475
bei etwas ſchwächerer Tendenz und Geſchäftsloſigkeit.
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Teuerung
und Währungszerfall.

Von Wilhelm Berkling.

I. 9
Die gegenwärtig Deutſchland übe ende Teuerungswelle unb

der 5 unſerer Währung hat an Raſchheit des Tempos und an
Größe der t i alles in den Schatten geſtellt, was wir bisher
erlebten. In Holland bekommt man beim Einkauf von 1 Dutzend
Zigarren einen deutſ 50-Mark- Schein gratis, wohlein deutlicher Beweis für die Entwertung unſerer e
Der Zerfall unſerer Währun er ernſtlich eund Verkehr. Zeitungen ſtellen ihr Erſcheinen ein, Stra
bahnen und andere Verkehrsunternehmungen ſchränken ihren Ve
trieb ein oder ſtellen ihn auch ganz ein, da er unrentabel geworden
iſt. Die Bauinduſtrie r getroffen, und aus allen Jw
duſtriegruppen mehren ſich die Meldungen, kleinere und mitt
lere Betriebe vor Erliegen ſind. Aber nicht nur die kleineren
und mittleren Betriebe ſind gefährdet, ſogar der e
Vertrag iſt in Frage geſtellt durch unſeren all.Andererſeits kann man ür 1 weizer Frank vom Bodenſee
bis Berlin, und zwar im Abteil 1. Klaſſe fahren. Für 1 Frank
kann der Schweizer zweimal am Tage im Speiſewagen des nell
zugs ſpeiſen, wir müſſen jedoch für 1 Pfund Schweinefleiſch
650 Mk. und für 1 Pfund Knochen 40 Mk. beim Fleiſcher bezahlen.
Die Gründe für die Teuerung ſind mannigfacher Natur.
phantaſtiſche L Sgeſtaltung der letzten Zeit hat ſo viel Wurzeln,
daß es kaum möglich iſt, ſie alle bloßzulegen und aufzugzeigen Win
e in dieſem Artikel verſuchen, auf eine der wichtigſten hin

zuwei er. 4Zuerf der Rückgang der Gütererzeugung. 1918 betrug der Welt
uniſatz 180 Milliarden Goldmark; dieſe Rieſenſumme beweiſt die
innige Verflechtung der internationalen Volkswirtſchaft. England,die Vereinigten Staaten Nordamerikas, Deutſchland in re
reich hatten die Hälfte des Welthandels an ſich geriſſen An
teil am Außenhandel im Werte von 655 Milliarden Gold mark im
Monatsdnurchſchnitt im Jahre 1918 ſank aber auf 5,8 Milliarden
im Jahre 1920 und auf nur 4 Milligrden Goldmark 7921. Jn
anderer Ländern iſt der Rückgang noch größer. große Schichten
der Bevölkerung in Mittel- und Oſteuropa können ihre Lebens-
bedürfniſſe nicht mehr befriedigen. Millionen Menſchen müſſen
darben, Millionen ſterben Hungers, während in Ueberſ Zer z
ländern (Südamerika) hochwertige Nahrungsmittel (Mais)zum Heizen von Vampforal ſinnen okomotiven
uſw. verwendet werden, weil die hohen Frachtkoſten die Verſchiffung
der Nahrungsmittel nicht lohnt, und weil Kohle dort aus dem
ſelben Grunde viel zu teuer iſt. Die Mängel der kapitaliſtiſchen
Verkehrswirtſchaft treten hier deutlich hervor. Die Baumwoll
erzeugung iſt in den Vereinigten Staaten eingeſchränkt. weil Um-
ſatzmangel beſteht, richtiger geſagt: weil die valutaſchwachen Länder
die geforderten Preiſe nicht zahlen können. Dabei herrſcht in gang
Europa Baumwoll- und Wollmangel. Schon früher wurden in
Amerika erhebliche Quantitäten von Kaffee verbrannt,
wenn die Verkaufspreiſe ungenügend waren; jetzt iſt dieſes Ver
fahren drüben gang und gäbe geworden, während wir für 1 Pfund
gebrannten Kaffee 500 bis 750 Mk. bezahlen ſollen. Der Kaffee
genuß wird alſo bald nicht mebr möglich ſein.

snot. Einsaller Welt herrſcht jetzt eine große Wohnun
wahnſinnige Steigerung aller Baurohſtoffe, wie Holz, Zement,
Mauerſteine, eiſerne Träger, hat Platz gegriffen, und ein Ende
dieſer Steigerung iſt noch nicht abzuſehen. Staat und Gemeinden
haben die Bautätigkeit faſt ganz eingeſtellt und neben der Nah
rungsmittelnot macht ſich ſchärfer denn je die Wohnungsnot geltend
mit allen ihren Folgen: Ausbreitung der Tuberkuloſe Zerrüttung
des Familienlebens, geſteigerter Alkoholgenuß. Die Kluft zwiſchen
den Preiſen und den Arbeitseinkommen vertieft ſich ſteigend
namentlich in den valutaſchwachen Ländern, wie Deutſchland,
Polen, Oeſterreich, Rußland, und jedes weitere Zurückweichen der
Valuta vermehrt dieſe Differenz. Infolge Rückgang des Welt
handels ſind heute ſchon rund 10 Millionen Arbeiter er
werbslos geworden, davon in Europa allein über die Hälfte;
ohne Berückſichtigung der Kriegsverluſte an Toten und Verkrüppel-
ten fehlt der Welt heute gegenüber 1918 der Arbeitsertrag von
10 Millionen Menſchen. Es beſteht ein Jahresausfall an
Arbeit von rund 26 Milliarden Arbeitsſtunden mit
cinem Produktionswerte von 16 Milliarden Goldmark. Jn den
letzten drei Jahren hat der Ausfall rund 100 Milliarden Goldmark
erreicht. Hinzu kommt die unproduktive Aufwendung von 8 Gold
milligrden für Erwerbsloſenfürſorge für 1921; denn da
der Bedarf der Menſchen und Bedarfsartikel längſt nicht gedeckt
iſt, hätte es dürfen keine Erwerbsloſen geben, ſondern alles hätte
in den Produktionsprozeß eingeſtellt werden müſſen, um den Aus-
fall in Gütererzeugung zu beheben. Feſt ſteht jedoch, daß ſeit dem
Waffenſtillſtand die Jnduſtrieſtaaten rund 20 Milliarden Goldmark
für Erwerbsloſenfürſorge ausgegeben haben, und wir ſehen, daß
in den weſtlichen Jnduſtrieſtaaten höchſt qualifizierte Arbeitskräfte
notgedrungen feiern müſſen, während die Wirtſchaft Oſteuropas
infolge Mangels an qualifizierten Arbeitern und infolge Mangels
an Kredit nicht aufgebaut werden kann. Die ruſſiſche Jn
duſtrie hat heute nur 5 Prozent der Friedenspro-
duktion zu verzeichnen, aber auch dieſe 5 Prozent der Friedens
produktion werden vom Käufermarkt nicht aufgenommen,
weil die Käufer kein Geld haben. Jn Rußland herrſcht Unwille
darüber, daß die ruſſiſche Regierung in Mittel und Weſteuropa
einkauft. Die Roheiſenerzeugung der Vereinigten Staaten Nord
amerikas betrug 1921 noch nicht 80 Prozent der Durchſchnitts
erzeugung der Jahre 1911 bis 1918. Englands Roheiſenerzengung
iſt 1921 auf 25 Prozent, ſeine Kohlenförderung auf 45 Prozent der
Vorkriegsförderung gefallen. Der Unterverbrauch der Welt
beträgt trotz des geſteigerten Bedarfs gegenwärtig über ein Drittel
gegenüber dem Verbrauch von 1913. Steigende Not iſt überall vor-
handen und trotzdem wird die Gütererzeugung noch eingeſchränkt.
Die Zerrüttung der ſtaatlichen Zuſammenhänge durch das Ver
ſailler Friedensdiktat hat ebenfalls zur Zerrüttung der Weltwirt
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re e Péehten t04 wo als
nur eteJahrhundert war die Schaffung großer, zuſammen

r Wirtſchaftsgebiete Aitungen, und große Wirtſchafts
2 ſind kleinen Staatsgebilden natürlich vorzuziehen. Seit

m Migdegehittog ſind 11 neue, paßt Staaten
und 6 enähn ebllde (Danzig, Memel uſw.) gebildet wor
den. Alle gen bilde haben beſondere Wixtſchafts, Trans
port und. rungsſyſteme. Sie haben neue Holl- und Wfyſteme angelegt und exlaſſen wechſe Handel te.große ung s ſchehſtaatit en iſt die
Hinzu kommt die Zerſchlagung des mittele ichen Eiſenbah-
netzes und naturnoiw ein vermehrtes Heer von Beamten

und in der Verwaltung. Die durch den
Friedensvertrag erfolgten Gebietsabtretungen des Reiches
ein Zurückſtreben Beamten aus Elſaß-Lothringen, Pofen,
Weſtpreußen, Oberſchleſien bewirkt, die alle von dem verkleinerten
und verarmten Land untergebracht und verſorgt we
Daß auch die Siegerſtaaten nicht reicher u
denn ihre heutigen Schuldner waren vordem ihre en
kann uns in dieſer Lage wenig tröften. Die enorme ſchuldung
aller Länder, wie ſie in den Verhandlungen der Konferenzen von
Genug und London deutlich zutage trat, iſt bekannt, es bedarf
weiter keiner Worte. Dieſe Vexſchuldung wirkt natürlich ebenfalls
hemmend und verteuernd auf die Weltp ion ein. Deutſchland
ſoll nach dem Londoner Diktat 132 Milliarden Goldmark zahlen.
Deutſchland zahlte bis 91. Dezember 1921 114 Goldmilliarden.
Von dieſen wurden 4,3 Goldmilliarden allein für die Beſahungs-
koſten verbraucht und nur 28 Goldmilſiarden zum Wiederaufbau
der zerſtörten Gebiete verwandt.

Die Bezüge der Mitglieder der Jnteralliierten Militätkontroll-
kommiſſionen ſind erneut um weitere 38 Prozent Teuerungszulage
auf Koſten Deutſchlands erhöht worden. Ein einfacher engliſcher
Beſatzungsſolbat bezieht auf Koſten Deutſchlands jährlich
9562 620 Mk., alſo ungefähr vier bis fünfmal ſoviel als ein Deut-
ſcher Jahrebverdienſt hat. Ein engliſcher General bezieht 13 Mil-
lionen Mark, und dieſe Säve ſind inzwiſchen bei weitem ſchon
wieder überholt.
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Eſelsfußtritt für Lloyd George,
Vorſchußlorbeeren für Bonar Law.

Asgnkth und Macr Kenna über den Kabinettswechſel und die
Aufgaben der neuen Regierung.

London, 25. Oktober. Der frühere Schatzkanzler im liberalen
Kabinett Asquith und jetige Vorſitzende der London Joint City
and Mitland Bank, Mac Kenna, richtete in einer viel beachteten
Rede in der City, in der er für Bonnar Law eintrat, ſcharfe An

ffe gegen die Regierung und Lloyd George. (Asquith, der im
nfang des Krieges Premierminiſter war, wurde bekanntlich von

ſeinem Miniſterkollegen Lloyd George zur Strecke Vere Red.
d. „Volksblatt“.) Er ſagte Trotz der beklagenswerten Lage der
Induſtrie ſeien die Ausgaben in rückſichtsloſem Maße fortgeſetzt
worden, was eine große Gefahr für die wirtſchaftliche Stabilität
Englands bedeute. Weiter erklärte er: Wir brauchen eine Periode
wirklichen Frieden s, Sparſamkeit in der Verwaltung, die Erhaltung guter internationaler Beziehungen,
die nur möglich iſt, wenn die Aufrichtigkeit der engliſchen Diplo
matie unanfechtbar iſt, und Wiederherſtellung des Vertrauens im
Handel, gegründet auf eine weiſe Leitung der Finanzen und un-
ſerer Außenpolitik. Er fuhr fort: Man habe böſe Erfahrungen
gemacht mit einer Politik improviſierter Abenteuer ohne Rückſicht
auf die Koſten und Folgen. Man habe vier Jahre Frieden gehabt
und trotzdem ſei während dieſer ganzen Zeit ſo wenig zum Wieder
aufbau Englands und Europas getan worden. Mac Kenna
lobte den Mut und die Ueberzeugung Bonnar Law es. Die
Volitik der neuen Regierung ſei die einzige Politit, welche irgend
welche Hoffnungen auf die Wiederherſtellung des engliſchen Wirt
ſchafislebens bieten könne. Vonar Laws Programm biete die ein
n Ausſicht auf Stabilität und bürge nicht nur für Sparſamkeit,

dern auch für eine fähige Regierung.
an

Das engliſche Kabinett.
Londson, 25. Oktober. Das nene Kabinett wurde geſtern abend

wie folgt gebildet: Premierminiſter: Bonnar Law; Lord-
kanzler: Viscount Cave Lordpräſident des Geheimen Rates
und ſtellvertretender Führer des Oberhanſes: Lord Salisbury;
Schahkanzler: Baldwinz;z Staatsſekretär des Jnnern: Bridge-
man Staatsſekretär der Kolonien: Herz gron Devonſhire:
Staatsſekretär für Jndien: Viscount Peel Staatsſekretär für
Auswärtiges: Lord Curzon; Stagatéſefretär des Kriegsamtes:
Lord Der b y Handelsminiſter: Sir Philipp Lloyd Greame;
Erſter Lord der Admiralität: Amery Geſundheitsminiſter: Sir
Arthur Vosraven; Landwirtſchaftsminiſter: Sir Robert
Sanders. Einige Aemter ſind noch zu beſetzen, auch die der
Unterſtaatsſekretäre.

ſt Die Ortentkonfereng.
Grundfätzliche Einigung auf den 13. November.

in ſte daß nichts verhänh re re a ſche oder
3 das Wort eines Mannes, der in der
wärtigen Politik eine bedeutende Rolle ſpielt: „Es würde auſam

Paris, 25. Oktober. Graf Sforza hatte geſtern eine Unter ſein, Deutſchland zwiſchen England und Frankreich wählen zu
gr Pofnegré, um den Standpunkt ſeiner Frgierunsg laſſen!“ Dieſelbe Perſönlichkeit vertrat mit vielen anderen die
über än. a ie Petit Meinung, es würde für uns bei weitem am beſten wennParifien mitt italieniſche und die e s England mit ich in den beſt lebe,rung ſowohl das r es dann in der ſei, auf die Politik der Fr nöffnung di in tſchlaud wirken als bisher. er lg.vember e hinzugefügt, werde um ſo ſicherer eintreten, je mehr aufeher 3 er einen Seite Deutſchland den ernſten Willen zeige, keine fiin eerengen ift nanziellen Schwierigkeiten im Jnnern Herr zu werden, jeunter dem Vorbehalt e Fortſchritte auf der andern Seite der Gedanke einer wiri
Meerenge chaftkichen Annäherung zwiſchen Deutſchland und Frankreichteiligtes Land mache. Großbritannien fürchte nicht, daß ſeine Jntereſſen dabei

zu Schad

Paris, 26. Oktober. Nachdem Frankreich wie England undJtalien ſich über den Ort und ep der Konferenz igt
Zaben, hat Poincaré die kemaliſtiſche Regierung v igt,
daß die Konferenz am 183. November in Lauſanne zuſammen-
tritt.

England, Deutſchland, Frankreich
83 der Frage, wie wird der Rücktritt Llohd Georges

lands Verhältnis zu Frankreich und Deutſchland
beeinfluſſen, macht der von einer engliſchen Studien-
reiſe nach Deutſchland zurückgekehrte Genoſſe Breit-
che id im Zentralorgan unſerer Partei folgende

intereſſante Ausführungen:
Es iſt in den letzten Tagen vielfach ſo dargeſtellt worden, als

habe Deutſchland in dem ſcheidenden Premierminiſter einen
Freund verloren. Daran iſt zweifellos ſo viel richtig, daß Lloyd
George die Unerfüllbarkeit des Verſailler Friedensvertrages er-
kannt hatte und die Methoden Poincarés verabſcheute. Es lebte
in ihm der Wunſch, Europa den Frieden zurückzugeben, und er
ſäü ein, daß eine der weſentlichſten Vorbedingungen für die Er-
üllung ſeiner Sehnſucht eine Reviſion der franzöſtſchen Politik ſei.

Er hal dem oft nicht nur in öffentlichen Reden deutlich
enug Ausdruck gegeben, aber leider waren ſeine Bemühungen nur
n ſehr geringer Umfange von Erfolg gekrönt, und diejenigen, die

von ſeinem Eingreifen etwas Entſcheidendes für Deutſchland er
warteten, ſahen ſich immer wieder enttäuſcht. Was war der
Grund? Man kann darauf hinweiſen, daß er nicht ſein eigener
Herr war und Rückſichten auf die Konſervativen im Kabinett
nehmen mußte, indeſſen iſt damit noch keine qusreichende Er
klärung für ſein Verſagen z ben und wir müſſen uns klar dar-
über werden, ob die Praxis, die er befolgte, die richtige war.

Was man in London, inſonderheit von bürgerli Politikern
immer wieder hören kann, jſt, daß es für ngland nur zwei
Wege gibt: entweder es lebt in einigermaßen erträglichen Be
ziehungen zu Frankreich, oder es zieht ſich wie Amerika von den
kontinental europäiſchen ar Ein drittes
exiſtiert nicht, vor allem nicht d öglichkeit eines bewaffneten
Konflikts mit Frankreich, denn in der einen Beziehung beſteht in
dem britiſchen Volke Einmütigkeit: es will keinen Krieg.

Lloyd George macht man zum Vorwurf, daß er ſich zu keiner der
beiden Alternativen entſchloſſen habe. Und wohl nicht mit Unrecht!
Er wollte die Hände in den europäiſchen Angelegenheiten behalten,
verſtand es aber nicht, ſich mit Frankreich zu ſtellen. Mit Briand
ging es noch zur Not, mit Poincare, den er perſönlich nicht mochte,
ſtand er auf dem geſpvannteſten Fuße. Es gelang ihm infolgedeſſen
nicht, die franzöſiſche Politik in ſeinem Sinne günſtig zu beein-
fluſſen. Jn Paris fühlte man ſich von ihm gekränkt und verletzt
und ſuchte ſchon aus W alles zu hintertreiben, was von
ſeiner Seite kam. So ſehte er nicht nur nichts durch, ſondern
ah ſich ſchließlich immer wieder zu Rückzügen genötigt, von denen
der in der türkiſchen Irage der am ſchmerzlichſten empfundene
war. Sein ſtändiges Lavieren endete mit einem Schiffbruch.

Wie nun mmer die Wahlen ausgehen dieſe Politik wird
nicht fortgeſetzt werden, und es hat ſich nun zu entſcheiden, ob
man die mehr oder weniger herzliche Entente aufrechterhält oder
Europa Europa ſein läßt. Beide Löſungen haben in allen Parteien
Anhänger, und die Labour Party nimmt nur inſofern eine
beſondere Stellung ein, als ſie mit Nachdruck dafür eintritt, die
zuropäiſchen Probleme dem Völkerbund z über
laſſen. Nach welcher Seite ſchließlich die Entſcheidung fällt, wird
ſich aus den Ereigniſſen ergeben, und Frankreich würde einen ver-
hängnisvollen Jrrtum begehen, wenn es ſich nach der Beſeitigung
Lloyd Georges unter allen Umſtänden der engliſchen Unterſtühung
bei ſeinen europäiſchen und kleinaſiatiſchen Wünſchen ſicher glaubte.

Jn Deutſchland werden wir uns jedenfalls mit dem Gedanken

Ein Nachwort zu dem Artikel „Arbeiter und Kunſt“.
Ein Genoſſe, der mit dem Artikel des Genoſſen Hermann Lange

ber „Arbeiter und Kunſt“ nicht ganz einverſtanden iſt, ſchreibt
uns:

Der Satz: „Die Vollsbühne iſt heute auch für die Arbeiter die
Stätte, die, ſowohl nach ihrer geſchäftlichen als auch nach ihrer
eiſtigen Grundlage, am eheſten und ſtärkſten Einfluß auf die
äntwicklung des bildungsbedürftigen Menſchen zu gewinnen ver-

mag erſcheint mir zu volksbühnenfreundlich, und zwar auf
Koſten der Volkshochſchule, die wir gerade hier in Halle nach ihrer
geſchäftlichen und geiſtigen Grundlage für das weſentlichſte und
einflußreichſfte Bildungsmittel auch der Arbeiter zalten. Ich
frage nun: Wo lann ich als einfacher, noch kunſtfremder Menſch
(das ſind wir Arbeiter doch größtenteils) Strindberg3
„Traumſopiel“ wahrer, inniger erleben: in einer zweiſtündi-
en Theatervorſtellung der Volksbühne oder in einer über acht
bende verteilten und vom Univerſitäts-Lektor Dr. Wittſack ge

leiteten Urbeitsgemeinſchaft der Vollshochſchule? Wie kann ein
einfacher Arbeiter eine Sinfonie wirklich erleben, ohne vorher ein
geführt zu ſein, ohne ihr Wefen zu kennen? Wieviel Kunſterlebnis
und Kunſtverſtändris kann gerade der einfachſte Menſch in den
Lehrgängen der Volkshochſchule über „Literatur, Kunſt, Theater“
erwerben. Darum muß es heißen: Durch die Volkshochſchule zur
Volksbühnel Nur ſo kann dem bildungshungrigen Arbeiter ge-
holfen werden.

Meines Erachtens wird gerade in unſerer Preſſe viel zu
wenig für die Volkshochſchule geſchrieben.

Auch all den Genoſſen, die nicht nur die Kunſt ſuchen, vermag
die Volkshochſchule viel wertvolles Wiſſen, wie es im politiſchen
und wirtſchaftlichen Kampfe unerläßlich iſt, zu vermitteln. Jch
möchte nur auf die drei, auf Wunſch der Gewerkſchaften einge
richteten Kurſ über „Grundrente und Kavitalzins“ (Rrofeſſor
J es), „Die Grundfragen der Geſellſchafts- und Staatslehre“ßroſeſſer Singer und „Sozialverſicherung' (Arbeiterſekretär
Erabow) hinweiſen. Am übrigen müßte das an den Plakatſäulen
veröffentlichte Programm der Volkshochſchule viel mehr geleſen
werden. Gewerkſchaftsmitglieder erhalten zu den drei eben er-
wähnten Vorträgen Karten zu ermäßigten Preiſen im Arbeiter
ekretariat, Harz 42/44. Vor allem bedenke jeder: Für ein
las Bier kann man an 4 bis s Abenden in der

Volktehochſchule hören Statt einer Zigarette,
die 8 bis 4 Mark koſtet,. kann man einen Vortrag über
Richard Wagner mit muſikatiſchen r
rungen haben, dart.

an dieſe neuen Möglichkeiten vertraut machen und gleichzeitig
prüfen müſſen, welche für uns die vorteilhafteſte ſein würde. Von

en kämen.
ch hle nicht, daß mir die Auffaſſung begegnet iſt. die voll

dw öſu lands vom Kontinent könne uns nühlich
ein, da dann die Franzoſen vielleicht, um Deutſchland zu 3

winnen, zu Zugeſtändniſſen an uns bereit ſein würden. Aber nameiner iſi iſt der erſte Weg der beſſere und verheißungsvollere
und das wenige, was wir nach Lage der Dinge tun können, ſollten
wir tun, daß er veſcpriuen wird. Jm übrigen ſind wir leider zum
Abwarten verurteilt, und die Wartezeit wird uns gerade in den
nächſten Wochen, in denen England durch die Wahlkampagne und
die Orientkonferenz an einer n mit Deutſchland und
dem Reparationsproblem gehi tſt, recht lang und qualvoll

vorkommen. J
Was noch

Frankreich will neben den übrigen Sachlieferungen auch Stickſtoff
haben.

aris, 25, Oktober. Jm geſtrigen Miniſterrat wurde auf Vor-e des Landwirtſchaftsminiſters beſchloſſen, neben den s

Sachlieferungen von Deutſchland auch den für die franzöſiſche
Landwirtſchaft erforderlichen Stickſtoff zu verlangen.

2

Der franzöſiſchen Regierung kann man den Vorwurf der B5
it nicht machen. Anſtatt Abbau der rn

re Parole Ausbau Und das in einer Zeit, wo die deutſche Wiren die Möglichkeit weiterer Sachlieferungen über
aupt in Frage ſtellt.

Alljuda iſt ſchuld.
„Tröpfchen ſind wir alle.“

Die deutſchnationale Reichtstagsfraktion Herrn von Gräfe
Soldebee nunmehr endgültig aus ihren Reihen ausgeſchloſſen.
Das Streitobjekt bildet die „Völkiſche Arbeits gemein

chaft“, zu der ſich der rechte Flügel der e
amnengeſchloſſen hat. Herr v. Gräfe hatte vor ſeinem Ausſchluß

zwar die Erklärung Waegehep daß er die „Völkiſche Arbeits
gemeinſchaft innerhalb der Parkfei ablehne, ex hatte ſich aber
nicht zu der Fran T en können, daß er ſich auch dann der
Betätigung für die „Völkiſche Arbeitsgemeinſchaft“ enthalten werde,
e dieſe ſich W der Deutſchnationalen Partei kon

itniere. Darauf hat die Fraktion den Ausſchluß beſchloſſen.
ie Differenzen zwiſchen den Deutſchiationalen und ihrem völki.

ſchen Flügel haben ſeit dem RathenauMord akuten Charakter an
genommen Vor einigen Wochen wurde eine Erklärung der beiden
m Abgeordneten Wulle und v. Gräfe zum Falle
des deutſchvölkiſchen eordneten Henning veröffentlicht, in
der merkwürdigerweiſe ein Teil der Preſſe den Verſuch einer Aus
ſöhnung ſah, obwohl die beiden Abgeordneten ausdrücklich die von
ihnen verlangten Zugeſtändniſſe ablehnten. An dieſer Stelle
wurde dieſes Dokument als Anzeichen des nahen Bruches betrachtet.

Der Fall Gräſe düxfite das Vorſpiel e einer Apſond
geſamten deuitſchoslkiſchen F h von der
nationalen Partei ſein. Das wäre an ne ernſthafte politi
Angelegenheit, wenn es nicht Herrn v. Gr elänge, durch Aus
führungen in der „Deutſchen Zeitung“ die Sache ins Komiſche zu
ziehen. Er behauptet nämlich allen Ernſtes, daß an dieſer Spal
tung allein die Juden ſchuld ſeien. Die Juden ſeien es ge
weſen, die ſchon vor e Jahren die n zwiſchen Sköcker
und der konſervativen Partei herbeigeführt hätten. Jetzt lege
der gleiche FFall vor:

Es iſt All i uda abermals gelungen, den Spaltbagillusunerkannt von denjenigen, die von n infiziert worden ſind,

in die große r nationale Entwicklunghineinzutragen, der „Trennungsſtrich“ ſt verblendet wiederum
gezogen worden durch diefenigen, die nicht wußten, was ſie taten
und nicht merkien, wem ſie dienten?

Wir freuen uns z r daß ſich Genoſſe Sckart ſo
warm für die Volkshochſchule als eine der Arbeiterbilbungs-
möglichkeiten einſetzt. öchte ſeine Aufforderung, den Glimmn-
ſtengel zugunſten der inneren Erleuchtung und das Bier um
wirklich geiſtiger Getränke willen zu opfern, auf recht fru htbaren
Voden fallen. (Der Erfolg würde, nebenbei bemerkt, auch der ſein,
daß der weiteren Zerſtörung unſerer Ernährungswirtſchaft die
beſten Ausſichten genommen würden.) Wenn Genoſſe Eckart aber
glaubt, der Artikel „Arbeiter und Kunſt“ habe eine Geringſchähung
der Volkshochſchule enthalten, ſo iſt er im rig Jn dem an
geführten Satze heißt es ja auch, daß die Volksbühne „am
eheſten und ſtärkſten Einfluß“, nicht aber, daß ſie
allein Einfluß auf die Cntwo gung des bildungsbedüxftigen
Menſchen zu gewinnen vermag. Jm Gegenteil macht ſich Genoſſe
Eckart einer einen Uebertreibung ſchweig, wenn er die Volks
hochſchule über die Volksbühne ſtellt. Er kommt zu dem Schluß
nur, weil er an der Volkshochſchule einen Teil für das Ganzenimmt. Weil feine künſtleriſchen Bedürfniſſe in den von hin
heſuchten Lehrgängen befriedigt werden (auch wir ſchähen das
dort Geleiſtete hoch!), glaubt Genoſſe E. ſeinem Eindruck für
anzen Lehrplan Bedeutung verleihen zu lönnen. Jn Wir
eit behandeln von den 29 Lehrgängen der Volksbochſchule

7 künſtleriſche Fragen. Darum kann mit der Volksbühne, die dem
Volke Kunſterlebnis, nicht reines Wiſſens vermitteln will, die Volks
hochſchule als Ganzes nicht verglichen werden.

Das „Volksblatt“ wird, ſoweit es nur irgend möglich iſr, auch
die Bildungemön! eiten fördern, die der Arbeiter in de Volks
hochſchule findet. Doch kann auch ſie nicht alle Hoffnungen er
füllen, die an ſie geknüpft werden. So machte uns vor einiger
Zeit ein Genoſſe den Vorſchlag, wir möchten bei der Volkshochſchule
einen Kurſus über das Verhalten im Theater und die
Ermöglichung des vollkommenen Kunſtarnuſſes durch innere
und äußere Diſziplin des Znhörers erwirken. Der
Wunſch entſpräche auch etwa der Auffaſſung des Genoſſen Eckart,
der mit Recht glanbt, daß die meiſten Arbeiter nicht ohne Ein-
führung zum vollen Exfaſſen des Kunſtwerkes gelangen. Tat
ſächlich muß ſedem, der bei den verſchiedenſten Aufführungen
(ſei es in der Volkshühne oder gar in der Proletariſchen Bühne)
die unglanbliehſten Störungen miterleiden mußte, ein Lehr
gang über däs Verhalten im Theater außerordentlich notwendig
erſcheinen. Jm Rahmen der Volkzhochſchule ließe er ſich aber
nmöglich durfſihren. Nicht einmal ein weſentlicher Bruch-
teil der 11 000 Volksbhühnenmitolieder fönnie durch einen Kurſus
deſſen Teilnehmerzahl beſchränkt ſein mytß. erfaßt werden. Jm
äruſtfalle würden es vielleicht gerade die Ordner ſein, die den

anderen ſowieſo ſchon Führung und Beiſviel geben. Außerdem
nihält faſt jedes Heft der Volk2bühne und des Stadttheaters die

10 Gebote für Thegaterbeſucher oder andere Weiſungen
für den inneren Menſchen. Sie werden ſo wenig geleſen und be
achtet wie die regelmäßigen Ginführungen ber Volksbühnen-

h „Kunſt und Volk. Die üufſätze bringen jedem
eſer das nächſte Werk ſo nahe wie möglich und behandeln oft

auch allgemeine Fragen der Kunſt. Der um Kunſterlebnis
führt für den, der wirklich erleben und jede Möglichkeit dazu aus
nutzen will, alſo keineswegs nur über die Lehrgänge der
Volkshochſchule.

Gerhart Haupmann Ehrenbürger von Breslau. Die Stadt
verordneten Breslaus haben in einer geheimen Sitzung beſchloſſen,
Gerhart Hauptmann aus Anlaß ſeines bevorſtehenden 60. Ge
burtstages das Ehrenbürgerrecht zu verleihen.

Halliſches Theater und Kunſtleben.
Zwei beachtenswerte rungen bringt das ftädtiſche

Schauſpiel am kommenden Freitag. Nach einer Aufführung bon
Grillvarzers Fragment „Eſther“, auf das bereits hingewieſen
wurde, kommt Otto Ludwig in ſeiner „Torgauer Heide“ zu Wort.
Zu den vielen, leider nicht ausgeführten Plänen des Dichters gehört
auch eine Trilogie „Friedrich der Große „Die Torgauer Heide“
iſt ein in ſich vollkommen abgeſchloſſenes Vorſpviel. Jan den zahl
reichen Rollen iſt das ganze Herrenverſongl des Soſouſpiel be
ſchäftigt. Den alten Fritz ſpielt Alfrdd Durra. Die Spiel
leitung hat Jndendant Dietrich.

Stadttheater. Heute 771 Uhr geht Wagners „Der fliegende
olländer“ in Szene; Donnerstag, 74 Uhr, Gerhart Hauptmanns

Närchendrama „Die verſunkene Glocke“; Freitag, 714 Uhr, Erſtauf
führung „Eſther“, dramatiſches Fragment von Grillparzer und
„Die Torgauer Heibe“, Vorſpiel zum hiſtoriſchen Schauſpiel

u r en 43 rer unter Regie von Jn-endan Dietrich Sonnabend, r, „Pe ntag,77 Uhr, „Polenblut*, dr Meer Evnt z Sonntag
Alle Abonnenten des Stadttheaters werden unter Hinweis auf di

im Juli 1922 bekanntgegebenen allgemeinen Abonnementsbedin en
gen höflichſt erſucht, die Karten für die zweite Dekade des Abonne
ments bis ſpäteſtens 4. Novewher einzulöſen. Die Karten werden
mit 30 Prozent Ermäßigung den Kaſſenpreis ausgegeben.
Stammkarteninhaber, die t Abonnement nicht zu erneuern
wünſchen, werden gebeten, eine Erklärung bis ſpäteſtens Sonn
abend, den Oktober, an der Kaſſe des Stadttheaters in en

en e r abzugeben Wer einee e Kündigung de onnements nicht aus nlöſung der zweiten Defade verpflichtet. ſpricht tn n e

Thalia Theater. Jm Thalia Theater gelan ntag dieKomödie „Bunbury“ von Oscar Wilde rn Be
ſind an der Kaſſe des Stadttheaters zu haben.

vVolkshochſchule. Die Vorträge des Privatdozenten Dr, Moſerüber „Geſchichte der Oper“ beginnen 7 n am
26. Oktober, ſondern erſt am Donnerstag, dem 9. Nopember.
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Es iſt
ausdrüdklich zu dem Zweck. den „jüdiſchen Einfluß gang und z

eraus dem öffentlichen Leben auszuſchalten, und dann bringt es
egneriſche

ſeufzer
üdiſche Einfluß fertig, dieſe ſelbe judenreine und jud
artei auseinanderzuhehen! Man kann danach den

des Herrn v. Gräfe verſtehen:

wirnlig entſeh iſt Da etahliert ſih nun eine Partei Wer Henning, wer in Bulle
Eylander, v i Wie 7 e alle 4e namentli fung der d ſvölriſchen „Tröpfchen“Ut wohl bereits g. n re dar. Die

tſ i werden wohl im der Zeit ken, daſte nicht r e h ren ſerer es 2 r an

wer iſt Gräfe,

Aus den Parlamenten.
Deutſcher Reichstag.

Die Amtsperiode des Reichspräſidenten verlängert. Ledebrur
will an die Maſſen appellieren. Der VBrotwucher gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten beſchloſſen. Vertagung bis zum

7. November.
Berlin, 86. Oktober.

Has Haus trat am Dienstag in die dritte Leſung des esUber die r des Zerüggerunaeag ſche für an ellte c
Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns bittet, die Beſchlüſſe der

zweiten Leſung über die Amtsdauer der Direktoren der höhe
zen Beamten rückgängi machen und ihre leben slängliche
wunſtellung zu beſchließen.
„vög. Andre (Ztr.) begründet einen Eventualantrag, die lebens
Angliche Anſtellung ſo zu geſtalten, daß ſie in den erſten drei
Jahre widerrufen werden kann.

Die Abgg. Giebel (Soz.) uid Erkelenz (Dem.) treten dem
Antrag entgegen und befürworten die Beſchlüſſe der zweiten Leſung
ruf zwölfjährige Amtsdauer.

Nach weiterer Debatte, an der ſich neben dem Reichsarbeits
miniſter die Abgg. Malzahn (Komm.) und Thiel (D. Vp.),
der für den Zentrumsantrag eintritt, beteiligen, wird der Antra
auf lebenslängliche Anſtellung in namentlicher Abſtimmung mi
210 gegen 182 Stimmen abgelehnt.

Der Eventualantrag des Zentrums wird in namentlicher Ab
r mit 207 gegen 174 Stimmen angenommen. Die Direk-
toren und höheren Veamten werden alſo auf Lebenszeit angeſtellt.
Jnnerhalb ihrer erſten drei Amtsjahre kann die lebenslängliche
AUnſtellung widerrufen werden.

In der Geſamtabſtimmung wird das Gefetz einſtimmig an
zenommen.Vor Eintritt in die Schlußabſtimmung über die

Verlängerung der Amtsperiode des Reichspräſidenten
deantragen die Abgg. Koe nen (Komm.) und Ledebour (Wild)
die Wiederaufnahme der Beſprechung. Ledebour droht mit dem
Appell an die Maſſen Abg, Müller Franken (Soz.)
tritt der Behauptung Ledebours. zwiſchen den Parteien und dem
Präſidenten Loebe ſei ein Abkommen getroffen worden, die
dritte Leſung ohne Debatte zu erledigen, entgegen nd erklärt
unter heiterem r des Hauſes: die Sozialdemo!“ ſehe mit
Freuden dem Appell der Partei Ledebour an die Meo en ent
gegen. Der Antrag Koenéèn wird abgelehnt.

Jn namentlicher Abſtimmung wird der Antrag der Koalitions
parteien, der Deutſchen Volkspartei und der Bayeriſchen Volks
partei mit 314 gegen 76 Stimmen bei einer Stimmenthaltung
angenommen. nach iſt der jetzige Reichspräſident Ebert der
erſte perfaſſungsmäßige Präſident des Dentſchen Reiches. Seine
Amtsdauer läuft am 30. Juni 1025 ab.

Der Antrag der Deutſchnationalen das Fnkrafttreten dieſes
Geſetzes um zwei Monate auszuſetzen, wird in namentlicher Ab-
ſtimmung mit 310 gegen 77 Stimmen bei 190 Enthaltungen
abgelehnt Da das zur Aufſchiebung der Wirkſamkeit eines Ge-
ſetzes Drittel der gebenen Stimmen von zwei

ſttel der Reichstagsmitglieder nicht vorhanden iſt, tritt die Ver
aſſungsänderung ſofort in Kraft
Vräſident Loebe teilt mit, daß das Präſidium des Reichstags

ſtch nach Beendigung der Sitzung zum R
eben, ihm von dem Ergebnis der Abſtimmung unterrichten und
agen wird. ob er bereit iſt. gemäß den Beſchlüſſen des Reichétags
e Geſchäfte weiterzuführen. (Lebhaftes Bravol)
Abg. Höllein (Komm.) beſteigt die Rednertrihüne und ruft ſich

wiederholt verſprechnd: „Es lebe die Republik und ihr Präſident
von Stinnes Gnaden!“ Heiterkeit und Unruhe.)

Vor Beginn der namentlichen Schlußabſtimmung über die Ge
treideumlage beantragen die Abgg. Koenen und Lede
bour (Wild) die Wiedereröffnung der Debatte

In einer ausgedehnten und erregten Geſchäftsordnungs Debatte
ellt Abg. Dittmann (Soz,) feſt, daß in der Vormittagsſitzung 2300

Tagesordnungspunkt ordnungsgemäß erledigt wurde.
daß aber weder Koenen noch Ledebour anweſend waren, um das
Wort zu ergreifen. Auch Präſident Loebe weiſt die Verdäch
tigungen der Antragſteller zurück. Abg. Koenen (Komm.) ver
lieſt ein Schreiben des Reichsaneſchuſſes der Beiriebsräte an das

eichspräſidenten be

Re dium, in dem die Zulaſſung eines Vertr desehe zu der e wird. dem
Ledebour noch einmal den Reichstag beluſtigt hat, wird derAntrag auf Wiedereröffnung der Debatte ab ge e n t.

Jn mit 235 e3 160 Stimmender iel chen Parteien die erfachung Preiſes für das
erſte Umlagedrittel beſchloſſen.

Abg. Ledebour (Wild) r Vertagung um eine Stunde
Währenddem ſoll der Kangler erufen werden, um zu er
klären, auf welche Parteien er ſich in Zukunft ſtützen will, nachdem
ihn die e Partei der Regierung in einer ſo lebenswichtigen
Frage verlaſſen hat. Abg. Koe nen (Komm.) unterſtützt dieſen
Antrag der gegen die Antragſteller abgelehnt wird.

Der Antrag auf h Umſatz ſteuer wird von
der Tagesordnung abgeſetzt, da Ausſchuß die Beratung n
nicht beendet hat.

Nächſte Sitzung: 7. November, 8 Uhr nachmittags. Schluß
8 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Die Not am Rhein, Eine unangenehme Erinnerung fürs
Zentrym. Beſoldungdfragen. Reuregelung der Aufwands

entſchädigung für die Abgeordneten.

Berlin, W. Hktober.
Der Landtag führie am Dienstag zunächſt die gemeinſame Be

ſprechung der neun Großen Anfragen über die Zuſtände im
beſetzten Sebiet und im Saarlande zu Ende. Der deutſch
nationale Abg. Bach em wandte ſich gegen unſere Genoſſin Frau
Schiffgens, die geſtern betont hatte, daß das franzöſiſche und
belgiſche Volk in den breiten Maſſen von den Aufſchreitungen der
Soldateska am Rhein abrſicke und daß der deutſche Militarismus
mit dem ſchlechten Beiſpiel vorangegangen ſei. Herr Bachemmeinte, die Erinnerung baran. daß Herr v. Manteuffel im
Jahre 1878 nach beendigter Okkupation von Frankreich ein Ehren-
geſchenk erhielt, entlaſte den deutſchen Militarismus. Gewiß der

chüler übertrumpft den Lehrer. Aber iſt das eine Entſchuldigung
für dieſen?

Ein Regierungsvertreter erklärte, es ſeien zur Beſſer der
Milchverſorgung der Bevölkerung im Aachener Gebſet be
teits die nötigen Maßnahmen ergriffen worden. Ferner ſei An
weiſung ergangen, die Quartierentſchädigung der Geld
entwertung anzupaſſen. Gegen den Ausverkauf ſei bereits eine
Polizeiverordnung hinausgegangen. Das Zollperſonal an
der Grenze ſei verſchärft.

Der Kommnniſt Vlenge warf dem Zentrum vor. der Aufruf für
die „rheiniſche Republif“, der vor einigen Jahren herausgegeben
worden ſei, trage auch die Unterſchriften von Trimborn
Spahn und Lauſcher. Dieſer Vorwurf rief den Zentrums-
ab geordneten Schwering auf die Rednertribüne. Er legte Ver
rn ein gegen dieſen kommuniſtiſchen Angriff und erklärte
dieſe Dinge lägen bereits vier Jahre zurück. Das
auf dem Voden einer nationalen Politik, wie ſie die
Königswinter vorſchrieben.

Nach Abſchluß der Ausſprache wird der Vefeten über die
Erweiterung des Stadfkreiſes Kiel und der Entwurf über die
Bewilligung weiterer Staatsmiktel zur Förderung der Königs
bergerHafenanlagen angenommen. Annahme findet ferner
der Geſetzentwurf über die Aenderung der Dienſt und Verſor
gungsbezüge der unmittelbaren Stagtsbeamten. Eine Ent
ſchließung. die für die künftigen Beſoldungsverhandlungen eine
Verminderung der Spannung in den verſchiedenen
Ortsriaſſen verlangt, findet ebenfalls Annghme. Nach der Neu-
regekung des Ortezuſchlages beläuft ſich dieſer in der Ortsklaſſe
auf 2400 Mk ba ga00 Mk. in B auf 1800 bia 4500 Mk. in C auf
500 bis 3800 Mk., in D auf 1200 bis 3000 Mk., in E auf 900 bie

entrum ſtehe
eſchlüſſe von

M.Ohne Ausſprache werden weiter angenommen die Geſetzentwürfe
über die Nenbeſoldungen für Lehrer und Lehre-
rinnen an Volks und Mittelſchulen. Schließlich findet noch
Annahme der Geſetzentwurf über die Entſchädigung der Mitglieder
ſind des Rräſidenen des Preußiſchen Landigees. Danach wird

für die Landtagsmiiglieder die Aufwandsentſchädigun
per r e r heraufgeſetzt. Hierzu tritt der ven Beamten eſehene m gris prozentualee e te r h ſt an jedemMonatserſten im voraus zu zahlen Für Au ußſitzungen8

wird an den Tagen, an keine Vo g des Landtages ſtatte eines We der Aufwandsfindet, ein T
entſchädigun dem Ausgleichszuſ feſtgeſeßt. Außerdemerhält der Pr t eine e ne von
einem Viertel der ſeweiligen Beghge neben den Bezügen als Ab
geordneter. Die Mitglieder Landtagt, die Wohnſitz in
Berlin haben, erhalten zwei Drittel der genannken Beträge.

Das Haus veriggie ſich dann auf Mitn i Uhr. Tages
ordnung: Fall Stubenrauch, Verkauf ſtädtiſchen Hausbefitzes an
Ausländer.

Der Juſtizwerd im FechenbachProzeß.
Eine Interpellation der ſozialdemokratiſchen Neichdtagsfraktion,

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat im Reichstag fol
gende Interpellation eingebrarcht:

„Am 20. Oktober 1922 ſind vom Volkegericht in München drei
Zeitung Verichterſtatter zu insgeſammt 33 Jahren Zuchtgus wegen
angeblichen Landesverrats vernrteilt worden, darunter der Jour
naliſt Felix Fechenbach zu 11 Jahren Zuchthaue

Jſt ber Reichsregierung bekannt, daß das Verbrechen des Landew
verrats vom Gericht darin erblickt wurde, daß dieſe Berichterſtatter
Mitteilungen über Geheimorganiſationen gemacht haben,
die zwar in Bayern beſtehen, aber nach den Neichsgeſeden verboten

t die Reichöregierung dieſe Rechtſprechung für mit den be
W T enenüter dem durch die VolkeJcha Zuſtand die e dſcerhen und deutſche e

War gedente die Relsdregiernng für die Opfer der Volkogerichts

Wie gedenkt die Reichsregierung den außenpolitiſchen esgi
durch die bayeriſchen Volksgerichte geſchaffenen Zuſtandes zu be
gegnen?“

och ſind

Gewerkſchaftliches.
Berliner Bankbegmten-Demenfſeration.

Die Berliner Bankbeamten kämpfen ſeit einiger Zeit um die
Er uns ihrer Oftobergehälter. Einen Schiedzſpruch, der i
Erhöhung um 18 Prozent vorſah, lehnten ſie ab und beſchloſſen,
Zukunft keine Ueberſtunden mehr zu leiſten. Am Dienstagna
mittag fand im Luſtgarten eine große Kundgebung ſtatt, an dieein Demonſtrationszug anſchloß, der in das Vanwier
begab. Vor Geſchäften, in denen noch gearbeitet wurde, kam es

r egendietreubrüchigen Kollegen.der Hitze des chts geriet der Demonſtration auch in
Bann meile, was einige Schupobeamte veranlaßte Schr T
ſchüſſe abzugeben. Verwundete gab es nicht. Gerüchtweiſe ver
(autet, daß der Führer der Bankbeamten, der Kommuniſt Emonts
wegen angeblich agufreigender Reden verhaftet worden iſt.

Der Anſchluß an den Baugewerkösbund im Dachdederverband
abgelehnt.

Das endgültige Ergebnis der im Dachdeckerverband vorgenon
menen Urabſtimm ung hat die Ablehnung des Anſchluſſes es

en. Obgleich das Verbandsorgan ſeit Monaten für die Ver
chmelzung mit dem Banugewerksbund eintrat und obgleich ſchon
auf mehreren Verbandstagen die Stimmung der Delegierten für
den Anſchluß an den Baugewerksbund war haben die Mitalieder
bei der Abſtimmung den n zent Von rund 13 000
e J des Dachdeckerver aben allerdings nur 7105
oder 85 Prozent von ihrem Stimmrecht Gebrauch gemacht. Daven
ſtimmten 3178 für den Anſchluß, 3910 da der Reſt der Stim
men war ungültig. Da noch nicht einmal eine einfache Mekrheit
zuſtande gekommen iſt, ſondern die Stimmen, die gegen den An

vluß abſegehen worden ſind, überwiegen, ſo iſt vorläufig no h mit
einer großen Gegnerſchaft der Verſchmelzung im Dachdeckerverband
zu rechnen. Bemerfenswert an der Abſtimmung iſt, daß der größte
Teil der kommuniſtiſchen Mitglieder mit Nein geſtimmt hat und
eine große Zahl desbalb gegen den Anſchluß ſtimmte, weil noch eine
Anzahl baugewerblicher fe, darunter beſonders die Zimmerex,
nicht mit in den neuen Bund gehen, nach Anſicht dieſer Kollegen
der Baugewerksbund alſo nicht das ſei, was ſie ſich immer darunter
vorgeſtellt haben.

Max Scholz, der langſährige erſte Vorſitzende des Zentralvar
ſtandes des Allgemeinen Verbandes der deutſchen Bankangeſtellten
und erſter Vorſitzender des Betriebsrates der Darmſtädter Bank,
Zentrale Berlin, iſt nach längerer ſchwerer Krankheit geſtorben.
Der Verſtorbene genoß in den Kreiſen der geſamten Bank
angeſtelltenſchaft aufrichtig Sumvothien

Hildas Geheimnis.
71 Roman von Maria Linden

„Fürahten Sie nichts“, ſagte die Gräfin tröſtend „Sie ſind unter
meinem Schuß Der Schurke ſoll Jhnen nichts zuleide tun

Das Geſpräch kam nun auf andere Dinge. Endlich forderte die
Gräfin Hilda auf, zu ſingen. Mit ihrer ſüßen, reinen Stimme
ſang Fräulein Waldert das Lieblingslied der Engländer.

„Heim, ſüßes Heim“ und ſie ſang es ſo ergreifend, daß Ladyy
Gzlendower die Tränen in die Augen traten. Als Hilda geendet
hatte, ſagte die Gräfin:„Sie haben eine wunderbare Stimme, der nur die Schule fehlt.
Wenn Stimme ausgebildet iſt, könnten Sie auf der
Bühne Gold und Lorbeeren ernten.

„Zu der Vühnenlanufbahn habe ich nicht die geringſte Neigung,
verſherte Hilda, „und meine Elten würden auch nie ihre Ein
willignng dazu geben.“

„Das iſt mir lieb zu hören“, ent en Lady Glendower ſich ich
erfreut Sie fuhr ſehr freundli ort: „Fräulein Walder., ich
bedaure ſehr, daß Sie t keinen Verkehr mit jungen Mädchen
haben Der Lehrer hat leider nur Söhne und der Prediger iſt ein
unverheirateter Mann. Jch will Jhre Stimme ausbilden laſſen.
In Bakerstown lebt ein Jtaliener, der Opernſänger war Vor
vielen Jahren lernte er die Tochter des Materialwarenhändler in
Bakerstown kennen und verliebte ſich ſterblich im ſie Va

des Mädchens e rSänger in ſein Geſchäft als Lehrling eintrat. gnſich en Anordnungen ſeines len Er verkaufte Sirup
und Heringe und ſchon nach einem Jahre war er hat ver Ehe
mann Naqh und nach machte ſich der Jtaliener von dem I ſtigen

wange frei. Er gab Muſikunterricht, egleitete die Damen, wenn
e fangen auf dem Klavier und die junge Frau führte das Geſchäft

La Anne hat bei Signor Arletti auch Stunden gehabt. Jch werde
morgen an ihn ſchreiben Er ſoll Jhnen jeden Dienstag und jeden
ſrelag eine Stunde geben. An Jhnen wird er mehr Freude haben,
wie an den meiſten ſeiner Schülerinnen.

„Frau Gräfin ſind zu gütia“, gen Hilda, die für einige Augen
blicke ihre Sorge vergaß „Jch fühle mich ſo glücklich in Glendower

d h tree en r angelangt warls Hilda in ſhrem luxuriöſem a ehen Ausdruck harmloſer Feshlicſelt den ihr ſchönes Geſich
getragen hatte. Sie rang die Hände und murmelte ver weifelt:
Es iſt alles umſonſt. Er wird mich aus dem Schloß vertreiben
Ach, meine armen, armen Eltern. Nun kann ich ihnen nicht mehr
helfen Das iſt mein Chriſtgeſchenk, daß mich die Gräfin mit
Schimpf und Schande fortſagt. Was ſoll ich dann beginnen
Jch kann nicht zu meinen Eltern zurückehren. Es ein Gevollkommen Unſhuldig. Jch finde gegen Erpreſſer und derartiges

m

7 daß der
rletti fügte

heimnis bleiben, daß ich meine Stellung hier verloren habe.
In ihrer Herzensfreude über mein glänzendes Einkommen haben
e allen Bekannten von dem Glück vorgeſchwärmt, das ich hier
emacht habe. Was für eine bittere Kränkung würde es für meine
ltern ſein, wenn ſie ollten, daß ich die glänzende

Stellu verloren habe? Es könnte der Tod von der armen
Mufer ſein, die ſo viel Wert auf das gelegt. was die Leute ſagen.

Hilda konnte vor Kummer und Sorgen lange nicht einſchlafen.
Später als ſonſt erwachte ſie mit heftigem Kopfweh Als ſie ſich
angekleidet hatte, öffnete ſie das Fenſter, in der Hoffnung, daß dieſalſ reine Winterluft ſie erfriſchen würde. Als ſie an dem
geöffneten Fenſter ſtand, flog ein Brief, der um ein Stein hea
gewicelt war, in ihr Zimmer Das Kuvert war nicht geſchloſſen

uf dem Briefblatt ſtanden in franzöſiſcher Sprache folgende
Worte:

„Bewillige Thnen eine Gnadenfriſt bis um zwölf Uhr mittags
Haben Sie ſich bis dahin nicht an der kleinen Parkpforte ein
gefunden, ſo nimmt das Verhängnis ſeinen Lanf.“

Als Hilba den erſten Schreck überwunden atte beſchloß ſie, das
Schreiben der Gräfin einzukändigen Sowie das Frühſtück rorüber
war, führte ſie ihren Entſchluß aus Die Gräfin enlfaltete den
Brief mit ſpitzen Fingern. Augenſcheinlich koſtete es die große
indung das Blatt zu berühren, das ſich vorher in dem
Beſitz Artots befunden hatte Sie las die wenigen Worte mit ge
rxunzelter Stirn und ſprach ſich dann empört über die Unverſchämt-
heit und Zudringlichkeit des Artiſten aus. Sie ſchloß erregt mit den

ter Worten:
„Er hat verdient, daß ich gegen ihn Klage wegen Hansfriedens-

bruch erhebe, denn die Pförtnersleute ſind zuverlöſſig. Sie haben

ihm jedenfalls den Eintritt verweigert. lſame Aufſehen vermeiden, das eine Gerichtsverhandlung ſtets
veryrſacht.

„Wie iſt der Mann nur in den Park gekommen?“ fragte Gerald
verwundert.
„Er iſt über das Gitter geklettert“, ſagte Hilda
„ünmöglich“, rief Lady Glendower aus. Das Gitter iſt mit

Spitzen verſehen, die ſo ſcharf wie Meſſer ſind.
„Er wird die Spitzen mit Heu und Lappen umwickelt haden

mutmaßte Fräulein Waldert.
„Das iſt die eingige Erklärung für ſein Eindringen“, ſtimmte

die Gräfin zu, dann fuhr ſie mißmutig fort:
„Dieſer zudringkiche Menſch verleidet mir den Aufenthalt in dem

lieben, alten GlendowerHall vollſtändig.
„Jch bin untröfſtlich, Frau Gräfin meinetwegen ſo viel Ver

druß haben“, verſicherte Hilda niedergeſchlagen.
„Mammhy, ſieh doch, Fräulein hat Tränen in den Augen“, rief

Gerald mitleidig aus. „Sie hat faſt nichts gegeſſen.
St 8 das nicht anfechten, Fräulein“ tröſtete di

Gräfin. „Sie en vielleicht noch mehr wie ich und ſind doch
Gelichter iſt das Geſetz von einer unbegreiflichen Milde. Wenn Sie

will nur das unlieb

mittags Jhren gewohnten Spaziergeng mit Gerald machen, werd
ich Sie begleiten. Jch werde den Burſchen gbfertigen, wie er es
verdient. Wilkens und noch zwei Diener ſollen uns in Rufweite
folgen.“

dankte der Gräfin mit warmen Worten aber die Sorge
wollte nicht von ihr weichen. Es koſtete ſie heute große Anſtren

ung, während des Unterrichts ihre volle Aufmerkſamkeit dem
ehe zuzuwenden.r Himmel zeigte heute ein klarez Blau. Die Luft war kalt,

obgleich die Sonne ſeit vielen Tagen zum erſten Male wieder ſchien.
Der Sonnenſchein verlieh der Landſchaft ein heiteres Gepräge.
Gerald hatte ſeine Lehrerin aufmerkſam beobachtet. Er ſagte:

„Fräulein, Sie ſind heute ſo traurig. Sie fürchten doch
nicht etwa vor dem böſen Manne? Er ſoll nur kommen. Jch laſſe
ihn r hinanswerfen.“

„Wirſt du mich immer lieb behalten, Cerald?“ fragte Hilda, die
mit den Tränen fämvſte

„Aber natürlich“, rief der Knabe mi Augen aus.
erf lommt Mamg, dann kommen Sie un kommt mein
weiße Pony, dann kommt meine Amme und Dolly, und
Tante Anne kommt überhaupt nicht. D. hat mmer etwas zu
tadeln. Jch kann ſie gar nicht lerden.“

„Aber ſie iſt doch deines Vaters Schweſter“, wen a ein.
„Aber ſo eine eklige Schweſter rief Gerald aus.
Hilda verwies ihm ſein Urteil über Lady Anne ſo und wollt

ein weißes Filzhütchen aufſetzen
„Nein, Fräukein, deute geht Mama mit uns ſagte Ger ſehr

lebhaft. eute müſſen Sie das ſchwarze Pelzöarett nehmen.
In dem ſind Sie am ſchönſten

Mit einem matten Lächeln erfüllte Hilda Geralds Wunſch
Sie kam ſich vor, wie eine arme Sünderin, die ein freundliches
Aſyl gefunden hat, die ein erbarmungsloſer Feind daraus ver

c und die fich zu ihrem letten, ſchweren Gange feſtlich

Ach, hier hatte ſie ſich ſo glücklich gefühlt. Nun galt es
neuem den Kampf mit dem Leben aufzunehmen. Gerald hing
an Hildas Arm, und beide gingen in Lady Glendowers Liebl
Zimmer. Von ihm aus hatte man eine herrliche Ausſicht anf
Park und auf einen See, der darin gelegen war

Korn folg

e
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Aus aller Welt.
Seltſames Abenteuer.

Ein Berliner Fabrikbeſitzer, der erſchlagen ſein wollte, aber
nicht erſchlagen wurde. Der gedungene Täter begnügt ſich

mit Khr und Brieftaſche ſeines „Opfers“.
Welch außerordentlich große Rolle der Zufall mitunter im

menſchlichen Leben ſpielt, zeigte eine Verhandlung, die die Straf-kammer des Landgerichts i in Berlin beſchäftigte. Angeklagt war

ein bisher mehrfach vorbeſtrafter Arbeiter Der Ängeklagte
war gelegentlich einer Razzia der Berliner Kriminalpolizei in
einer 2 am Schleſiſchen Bahnhof feſtgenommen worden,
da er ſich dadurch verdächtig machte, daß er ſämtliche anweſenden
Kaſchemmenbrüder zu einer ſogenannten „Stubenlage“ einlud.
Jn ſeinem Beſitz fand man eine äußerſt wertvolle goldene
Uhr und ein Brieftaſche mit mehreren Tauſendmarkſcheinen.

ie Folge war eine Anklage wegen Diebſtahls im
Rückfallz, da der Sachverhalt darauf hinwies, daß der Ange-
klagte einer unbekannt gebliebenen Perſon Uhr und Brieftaſche

ſtohlen hatte. Jn der Verhandlung erzählte der Angeklagte einet merkwürdige Geſchichte. Er ſei eines Tages nach Brit ge
wandert, um dort Arbeit zu ſuchen. Bei dem Rückwege über das
Tempelhofer Feld ſei er von einem elegant gekleideten
Herrn angeſprochen worden, der ihn gefragt habe, ob er ſich ein
paar Tauſend Mark verdienen wolle. Er, der Angeklagte, habe zu
geſagt und nun habe ihm der unbekannte Elegante folgendes er
zählt: Er habe ſich im Felde ein unheilbares Leiden zugezogen
und r geiſtezskrank zu werden. Sr ſei deshalb des Lebens über
drüſſig, habe aber nicht den Mut, ſich ſelbſt das Leben zu nehmen,
ſchon um zu verhindern, daß ſeine Kinder mit dem Makel behaftet
würden, daß ihr Vater ein Selbſtmörder ſei. Er bitte deshalb ihn,
den Angeklagten, von hinten ihm mit einem großen Feldſtein den
Kopf zu zerſchmettern Als Aequivalent hierfür ſollte er
ſeine gefüllte Brieftaſche und die goldene Uhr erhalten. Dieſe Er-

dZSZd
Verſammlungsanzeiger

Anf. 7 Ende 11 Uhr
Die verxuvene Glocke wieder oinmal

Märchendrama von i eine vom Hatiesohen Publikum tangersehnte F
Gerhart Haupimann.

Halle u. Bezirk Merſeburg

Stadttheater
Honverstag. den 26 Vkt.,

Freiſog' Ent her.
Die Torgauer Heitde.

hlung des Angeklagien rief naturgemäß akgemeines Kopfſchüttelne Angeklagte erzählte dann weiter, daß jener Unbekannte
be geſprochen und dann den tödlichen Schlag erinbrünſtig ein

Jhmw, dem Angeklagten, ſei aber der Mut entwartet habe
angen, er habe Brieftaſche und Uhr, die der Unbekannte neben

gelegt habe, ergriffen und ſei damit davongelaufen. Dieſe
phantaſtiſche Geſchichte fand keinerlei Glauben. ällig
einer der Beiſitzer der Strafkammre die Brieftaſche und entdeckte
in dem Futter eine Viſjitenkarte, die den Namen eines
Fabrikbeſitzers Dr. R. in der Kantſtraße trug. Das Gexicht be
ſchloß, zur weiteren An Dr. dur das z

nd be
Polizeirevier den e »vte die VerhandkungStunden aus Nach dieſer en ſchien der Jeuge Dr. R. ü
kundete, daß die phantaſtiſche Geſchichte, die der Angeklagte, vor
getragen hatte, Wort für Wort wahr ſei. Der Vorſitzende
wies in erregten Worten darauf hin, daß durch derartige Hand-
lungen ſehr leicht ein Juſtizmord entſtanden wäre. Wenn näm-
lich ſich der Angeklagte zu ſener Tat verſtanden hätte, ſo wäre
lediglich eine Anklage wegen Vergehens gegen den F 216 StGB.
32 auf ausdrücklicheszund ernſtliches Verlangen des Getöteten) möglich geweſen. Tatſächlich wäre jedoch
bei dem vorliegenden Sachverhalt ohne weiteres eine Anklage
wegen Raubmordes erfolgt, da niemand dem Angeklagten ge
glaubt hätte. daß ſich der Sachverhalt ſo abgeſpielt habe, wie jetzt
der Zeuge Dr. R. beſtätigt hat. Das Gericht kam zu einer ſehr
milden Auffaſſung und verurteilte den Angeklagten, obwohl er
mehrfach vorbeſtraft iſt, nur zu drei Monaten Gefängnis,
die durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt angeſehen
wurden.

Vier Menſchenleben von einer Granate in
Stücke zerriſſen.

Die Folgen eines Schwermut-Anfalls.

Düſſeldorf, 24. Oktober. Aus Opladen wird gemeldet, daß

fall von Schwermut ſeinem Leben ein Ende machen wollte indem
ex ſich auf einem Weideplatz nahe der Wohnung auf eine von ihm
angezündete Granate ſetzte. Einer ſeiner Freunde, deſſen
Braut und Mutter ſtürzten herbei, um die glimmende Zünd-
ſchnur zu löſchen, die Grangate explodierte jedoch, ehe das geſchehen

in a4 war. And, e vier wurden in Stücke geriſſen.
n

Neuer Sege flugRetord.
4 r felz (Rhön) W. Oktsber. Geſtern mittag gelanga en ben vom Oſthange der Waſſerkuppe aus bei
ſeh e )ſtwind ein Segelflug von 40 Minuten Dauer.

Damit ſtellte er einen neuen Weltrekord auf; denn bisher
iſt es noch jemand gelungen, von einem ange bei ſehr
ſchwachem Otwind mit einem Segelflugzeug zu fliegen. Ein
Fräulein Hanſen aus Magdeburg hielt ſich als erſte Motorlos
fliegerin' der Welt 11 Minuten lang in der Luft

Verſchwundenes U-Boot. Aus Cherbourg wird gemeldet: Das
U-Boot „Roland. Morillet“, das nach dem Orient entfandt
war, iſt an ſeinem Beſtimmungsort nicht eingetroffen. Torpedo
boote ſind auf der Suche nach ihm. Es handelt ſich um ein frü-
heres deutſches UVoot, das 1916 in den Torvedoſchutz
netzen des Hafens Le Havre erbeutet wurde.

Franzöſiſche Eiſenbahnkataſtrophe. Aus Saint Denis wird ge
meldet: Ein Eiſenbahnunglück, bei dem zwei Perſonen gerötet und
eine größere Anzahl verletzt wurden, ereignete ſich nachts in der
Nähe der Stadt.

Verantwortliche Redakteure: Für Politik und Wirtſchaft:
O. H. Schul z; für Halle und Saalkreis ſowie für Gewerk

chaftliches: Gottlieb Kaſpar e für den provinziellen Teil:
Karl Garbe; 37 das Feuilleton: Hermann Langez: für den
Anzeigenteil: Wilh. Herzig. Druck und Verlag: Halleſche

der in Quettingen wohnende Reinhold Kemmler in einem An- Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e G. m. b. H., Halle/S., Harz 4244.

c 2

Enciiicn
Sekretariagt: Halle (Saale), Hart 42144
Zimmer 28 Fernruf 1029
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Donnerstag abend 7 Uhr findet im Ge
werkichaſtsdaus eine gemeir ſchaftlichestzung
beider bisber getrennt geweſenen Vorſtände
der USPD. und P. ſtatt. Da abchiießende felle Vereinbarungen geſroffen
werden ſollen. ſo iſt das Erſcheinen aller
dringend erlorderlich.s J A Betersdorf. BReiwand

Varteiſekretarigt der VePD

Moderges Theater
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Ab 23. Oktober

Kurze GastapielSenzatton des Kontineats

Adorée Villany
Natur-Ballett-Tänzerin

re
Bterfeld, Sonnabend. den ?8 Ok'ober,

abends 8 Uhr im Bürger
qgarien“ Mitglieder ver ſammlung Tages
ordnung 1. Reſerai üher: Meine Erlebniſſe
in Sow et Rutlar d 2 Frauen und
Jugen fragen. 33. Parlteſangelegendeiten.Zäd're ches Eiſchemen erwart

ver Vorſtand.z

Elsterwerdd u. Blehla. gergen 28 Out.
abends h 8 Uhr im Reſtau ant von Paul
Dietrich Elſterwer da Autgliederverſomm
lung. Tagesor nung: l. Vericht von der

O

Dam en F n
usw. fertigt preiswert an e

Sagisdorfer Straße 8

O

I 9

Wo77 I

4 n

nennenTextbücher
J u den UAufführungen im

Stadttheater
naſten wir ſteis vorrätig

Volksbuchhandlung
der Vereinigten Sozieidemokr. Parfoi
flalle (Saale), Gr. IIirichstr. 27

-IIIIIIIIIIIIIIIII ver

Druckaufträge

Berkaufe
bente und morgen

eine Ladung
Hus-pflaumen und

eder Art Uüoer mm die
Genoßenſchatfsdruckeref

QueckslIher
671 xKanft laufend

Carl Jung,Winterüpfel May vaehtranso

Leiervez e vor andsſyurg 2. Wahl eines
Deieg erten zur Anterbezirkshonſere
3. Hausggitihon für das Volksblatt“
1 Verſchiedenes. Alle Mitgtieder und
Volksblatt' Leſer ſind zu der Verſammlung

eingeladen

Groß -Kuyna. Donnerstag den 26. Ok'.,

nd v 7 O m Ringet derverſamm ung in ms Gaſthaus.Geveoſſe Wenſ eck iwricht über Die Partei Brütonten
tage und die Einiqung der Sozialiſtiſchen kauft
Pariren Das Erſcheinen aller Genonern
und Genoſſinnen iſt Pflicht Der Vorſtand.
Hohenleiplse Sonntag, den 29 Okt.

ngchmiſtags 4 Uhr. im
Gaſthof Kieslinger: Wichtige Mitgliede

Siiberwwrem-
SHlatln- Bruno
Uhren, Ketten

kmll Poenttxch
Markitplats 13

Ecke Talamtstraßoe.

zum 9. November als feſtliche

106

Jnhalt hervor:

verſammlung. Kein Mitgüſed darf ſedlen!

Herseburg Donerstag den 26. Okt.
im BParteibureau Frauen

verſammlung. Die Genoſſin Röpert (Halle)

e wer tand 188 oer Vorſtand.nerehurg, Frtge gtf. T. Wer I Herren- Hareudabe
u Voruande uns v Jugend noeb sebr preiswert

ern.

m

Wo a eſſen

J. Bautenben,
Loty ziger Strase 87

9. November

und Ortsvereinsvorſtänden günſtige PropaVereinsanzeiger

Am Freitag. ür und ſpäteſtens am 30. Oktober unſerer Buchkeuardenterve tand Soler handlung, Große Ulrichſtraße 27, vorliegen.
Müintelzimmer) eive Sipung der Bau old-, Silber un Sn nene I riatiorr--- Verlag Volksblatt G. m. b. H.

vuch kein Zutritt. Die Ortsverwältung alte Zabngeblsse
a hlt ſets

v

Deberblete Jede Konkurrenz

III

Den besſen dreſs

u Bolzbran dass
Paul kochanowskl

Fachge chäht für
Eodeimetallverwerrung
Neue Promena'e 1

Telephon 080

ſozialiftiſche Unterhaltungszeitſchrift.

Zum Gedächtnis an Ke Revnfuron

im November 1918
erſcheint die Nummer 946 des „Wahren Jaeob“

1 Gedeulſchrift der Repolutlon.

Die Nummer iſt textlich und zeichneriſch be
ſonders ausgefſtaltet, und heben wir aus dem reichen

Der 9. November in Doorn Wilhelm November
epiſtel Zwei Jubiläen Enropa. Von Max Barthel
Dem Dichter der Weber z: Eine Hauptmann Ehrung z
1848 1918 November. Von Ernſt Preczang Der
Umſturz aus der Froſchperſpektive. Von Nikolaus Klotz
huber Denk an den 9. November z Der Befehl an
die Sonne Wilhelms Nachfolger Alle Neune am

Der Monarchiſt Hobelſpäne uſw.
Dieſe Gedenknummer des „Wahren Jacob“

koſtet 15 Mk. und bietet unſeren Zeitungsträgern

für die einzige bedeutende illuſtrierte, ſatyriſche,

Beſtellungen müſſen baldigſt geſammelt werden

ab Ellgat u. Sophien-
v b66

Salz!
Billig. ein Waggon ein
getroffen. Bedarf decken

Salz wird teuer.
Verkauf von Ztr. an

Vnrd Herrebure

Nachruf.
Am Dien

12 Uhr versohied n
kurzem Krankenlager
unser Genosse

Rosonte e Wotzoi Franz Lingnau,
angerhauſen, In ih n wire
acht gewurze

ſind eingegangen. c tar wen
Wir werden aein An-

denken stete in Ehren
hahen.

Die Distriktslettung.

Gußeiſerner ofen und
Reſſing Kigwirrampe
562 zu verkaufen.

2 H. port.TunMit der Herstelſung von Modell platten
durchaus vertrauter

Modellschlossor
zum sofortigen Eintritt sucht

AnBI-Werk Hersehurg
Fisengießerel, Fabrik landw. Nasehblven.

Zeitungsträgerin
zum 1. November 1922 geſucht

u

ganda

berliner Bekleidunegs-Indu

Kupfer, Rotguß, Meifing, Blei,
Zinn, Zint, Stamol, Alum mum,
Evpen, Lumpen, Knochen, Papier,

elle, Figchen, Konſerven und
ornebeefBüchſen, alle Weiß m

u

Gummi

empleblt
l J J J

Arbelter-Bekleldun

Fabrikniederiage: Halle, Alter Markt 3

Anzüge Paletots Hosen

S
Meldungen an den bisherigen Austräger oder an

den Ortsvorſitzenden erbeten

Amtliche Bekanntmachungen

Hatie
Freimachung von Wohnungen.

In Abänderung der Bekanntmachung vom 65. September 192 werden vom 25 Okiober n die mzugs
koſtenveiträge ber Wohnungsverlequngen nnerhäl

Strle

blecharten und Fäffer. 9 r 30037 r re e qmv v e a n 4 im a t et e eR. Gottes chalfe spt- Apparate en détai] a Fabriupreises en et ne eibehtmKönigſtraße 17. Tel. 6201. T tts! cone weiteres auch ſolche Inhaber ſeſbſtänot e ohnungenB die Hausnummer zu achten j halten. die ihre in zwei oder mehrere ſelo ſtand ige(Bille am rrigatoren B i Ei F Wednungen eiibar Wyuna ireiwiütg auſgeoensüdſtrate 53. Zelephon A. Samendinusn e n äufen geh man nur zu kleinere Wohnung behleden daher er lein
Eingang Rudolf Haym StraßeKoſtenloſe Abholung! 587 c.

Sr.
den Jnſerenten unſerer J

das Wohnungsamt Techniſche Ubierlung).

eitungh t m Der Magiſtrat.

teidig



Beflage w Nr. 21
Evllstiett ſir Lefe im den Leflr Fertehrrg

Der Staatsgerichtshof verſagt vollkommen!
Neue Verhandlungen vor dem Staatsgerichtshof. Der Antiſem tiomus auf der Anklagebink.
Nationaliſtiſche Komödie Der Herbergewirtt auf Burg Saaleck freigeſprochen. Standalötes Arteil.

Halliſche „Nationaljozialiſten“ und Antiſemiten
vor dem Staatsgerichtshof.

Der Meuchelmordverherrlicher findet milde Richter.
Wegen öffentlicher BVeleidigung der Reichsminiſter ſtand am

Dienstag vor dem Staatsgerichtshof der Kaufmann Guſtav
Goethe aus Halle. Bei Eröffnung der Sitzung lehnte der Ver
teidiger, Rechtsanwalt Spilling (Halle), den Vorſitzenden ab,
weil er bei Verkündigung des Urteils im Rathenauprozeß die
Aeußerung „Hinter den Mördern erhebt der fanatiſche Antiſemitis
mus ſein haßverzerrtes Angeſicht“ getan hat. Der Veiſitzer Fehren
bach ſei befangen, weil er auf einer Zentrumsverſammlung vor
mehreren Jahren ſich geäußert hat: „Wenn ich nur das Wort
deutſchvölkiſch höre, wird es mir ſchon ſchwummrig.“ Und drittens
lehnt der Verteidiger alle Richter ab, die Juden oder mit Juden
verſippt ſind (1).

Die Ablehnungsanträge wurden vom Gericht ſo behandelt, wie
ſie behandelt werden mußten; er gebrauchte kaum fünf Minuten
zur Ablehnungs

Der Angeklagte war Vorſtandsmitglied der national
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei und hat an einer Ver
ammlung dieſer Partei am 24. März 1022 in Halle teilgenommen.

behauptet, kein Vertrauen zu dem parteiiſch zuſammen
gefetzten Staatsgerichtshof zu haben, da jetzt alle Schutz bekommen,
nur die Deutſchen nicht. Er hält den Gerichtshof nicht für zu
ſtändig; wir en nicht einmal einen r 71 den man
als ſolchen achten könne, da er nicht vom Volke gewählt ſei. Für
ſeinen Fall ſei überhaupt die Strafkammer, aber nicht der Staats
gerichtshof gar

In der ung ſei ſofort eine Entrüſtung entſtanden, als
mit einem Male zwei Schüpobeamte eintraten. Jn Verſamm-
lungen, in denen der früher von der Regierung eingeführte Sau
e herrſche. ſei jedoch keine Ueberwachung vorhanden. Er

t während der Verhandlungen mit dem Schupobeamten aus-
gerufen, die Regierung beſtehe aus weiter nichts als aus Lumpen
und Schiebern für die er nicht ehrenamtlich tätig ſein würde.
Wenn er aber den Auftrag bekäme, Ebert, Scheidemann, Rathenau,
Wirth Erzberger iſt ja ſchon im Jenſeits umzubringen, würde
er es ſofort tun und dabei nicht einmal den Achtſtundentag ein
halten. Er iſt ſich abſolut keiner Beleidigung bewußt und hat nur
um Ausdruck bringen wollen, daß man gute, ruhige, anſtändige
ürger durch Ehrenämter ausbeuten wolle, während man auf der

andern Seite gutbezahlte Poſten ſchaffe! Er will auch nur von
einer Regierung, die zum Teil aus Lumpen und Schiebern be
ſteht, geſprochen haben.

r Wachtmeiſter Beilicke iſt nicht zur Ueberwachung, ſondern
m Schutze der Verſammlung kommandiert worden und hat
s auch in der 30 Mann ſtarken Verſammlung erklärt. Er be

hauptet, daß der Wortlaut der Aeußerung ſo ſei. wie er ihn ge
meldet habe. Ein Oberwachtmeiſter ſagt aus, daß die Beamten
nur aus den für alle Verſammlungslokale gültigen ſicherheits-

lizeilichen Gründen hingeſchickt wurden. Da es eine öffentlicheerſamméun war, blieben ſie wahrſcheinlich aus m an der
Sache im Lokal, wozu fie nicht verpflichtet waren. Alle Lokale, in
denen Verſammlungen ſiattfanden, „ſeien in dieſer Weiſe kon
trolliert worden.

Der Reichs anwalt führte aus, daß die Aeußerung eine
ſchwere öffentliche Beleidigung der Regierung enthalte. Ausdrücke
wie Lump und Schieber zeigten eine Roheit der Geſinnung und
kennzeichneten ſich als eine Beſchimpfung der Miniſter und in ihrem
w. als eine ſolche der republikaniſchen Staats-
orm. Er beantragte 9 Monate Gefängnis.
Der Verteidiger, Rechtsanwalt Spilling, verlangte, daß

die n en die Kommuniſten vorgehen ſolle, aber nicht
a dieſen Mann, der in dem großen deutſchen Heldenjahre 1870
z en wurde und ſich nicht ſo leicht auf die Republik umſtellen
ann, der als Nationalſozialiſt viel wertvoller iſt als die Kommu

niſten, die die Regierung viel mehr beſchimpfen. Es ſei eine Ge-
ob man die Ausdrücke des Angeklagten, der mit

einer ganzen ſittlichen Auffaſſung noch in der alten Zeit ſtehe,
billigt oder nicht. Schieber ſeien eben Leute, die es zu etwas ge
bracht haben, ohne die geiſtigen und ſittlichen Qualitäten dazu zu

n. (Das trifft alſo nach Anſicht des Verteidigers auf Mit
e r der Regierung zu.) Man ſolle nicht nur die Männer an

Spitze, ſondern auch die Empfindungen dieſer national denken-
den Leute ſchützen, zu denen der Angeklagte gehöre.

Nach längerer Beratu erkannte der Staatsgerichtshof ent
ſprechend dem Antrag des Reichsanwalts auf 9 Monate Gefängnis.

Ein ſkandalöſes Arteil.
Der ahnungsloſe Schriftſteller Dr. Stein freigeſprochen.

Leipzig, 24. Oktober. (Eigener Drahtbericht.)
Nach Abſchluß der Verhandlung gegen Goethe befaßte ſich der

Staatsgerichtshof mit der Anklage gegen den Kapitänleutnant
Dietrich aus Erfurt und den Schriftſteller Dr. Hans Wilhelm
Stein auf Burg Saaleck. Beide werden beſchuldigt den
RathenauMördern Fiſcher und Kern Beihilfe geleiſtet zu haben

Dietrich geſteht. Beihilfe geleiſtet zu haben. U a. äußert er ſich:
Am Sonnabend dem 15. Juli., bekam ich von Kern einen Brief,
der in Köſen aufgegeben war. Kern ſich darin auf unſere

Beziehungen. Jch ſollte ihm zwei Anzüge beſorgen undſie ihnen nach Saaleck binausbringen. Er fügte noch hinzu, daß
dies ſein letzter Ausweg ſei, ſonſt müßte er die Konſequenzen
ziehen Unter dieſen Konſequenzen verſtand ich, daß er Selbſtmord
verüben wollte. Der Beſchuldigte gibt dann zu, gewußt zu haben,
daß Kern und Fiſcher die Mörder Rathenaus ſind. Am Sonntag,
dem 16. Juli iſi Dietrich dann mit einem Paket in dem ſich zwei
Anzüge und ein Wintermantel befanden nach Burg Saaleck ge
gangen. Es ſei ihm fedoch trotz ſeiner Anſtrengungen nicht geöffnet
worden und er habe ſich deshalb entſchloſſen, das Paket hinter der
Burgmauer zurückzulaſſen. am nächſtfolgenden Tage aber zurück

kehren In Naumburg aber habe er inzwiſchen gehört. daß manen Rathenau-Mördern auf der Spur wäre Daraufhin habe er
von einem nochmaligen Beſuch Abſtand genommen.

Der zweite Angeklagte Stein gibt an daß in ſeiner Wohnun
wiederholt eingebrochen worden iſt. Er glaubt, daß auch Kern un

iſcher am Blitzableiter entlang in ſeine Wohnung geklettert ſeien
Die Gattin des Angeklagten Stein beſtätigt die Angaben ihres
Mannes in allen Einzelheiten. Auch der Unterſuchungsrichter der
die Oertlichkeit einer eingehenden Prüfung unterzogen hatte. be
r daß man c u Burg unter Zuhilfenahme des

itzableitern leicht beſteigen könne.
Kriminalkommiſſar Kage mann von der Halliſchen Kriminal

polizei ſagte aus. daß nachdem die Anweſenheit Kerns und Fiſchers
auf Burg Saagled feſtgeſtellt worden ſei die herangebolten Be-
amten die unteren Türen erbrochen, dann aber die Tür vom zweiten
und dritten Stock feſt verrammelt gefunden hätten Als er von
der Rudelsburg aus telephoniſch Verſtärkung verlangte babe er auf
der Zinne der Burg Saaleck zwei Leute berumlaufen ſehen. don
denen der eine eine Flinte unter dem Arm trug. Sie ſonen
erufen haben: „Hoch Kapitän Ehrhardt! Wir unſere
degle!“ Für mich ſo fuhr der Kriminalbeamte fort ſtand

es in diefem Augenblick natürlich feſt. daß wir die Rathenau
Mörder vor uns hatten. Als dann die angeforderte Verſtärkung
mit einem Auto von Naumburg eintraf, verſchwanden Kern u
Fiſcher im Turm. Einer der SchupoBeamien gab zunächſt fünf

Schreckſchüſſe nach dem oberſten Turmzimmer ab, ich rief: „Leiſten
Sie keinen Widerſtand! Es hat doch keinen Zweck mehrl!“ Die
beiden kamen aber nicht. Um unnstiges Blutvergießen zu ver
meiden, habe ich weitere Verſtärkungen holen laſſen. Gegen abend
ſind wir dann wieder in den Turm eingedrungen, haben die Tür
nach oben erbrochen und fanden die beiden Geſuchten tot in den
Betten vor. Nach unſeren Feſtſtellungen müſſen beide mehrere
Tage dort oben gewohnt haben, denn am Sonnabend, dem
15 Juli, haben ſie, wie feſtgeſtellt wurde, im Deutſchen Haus“
in Bad Köſen Abendbrot gegeſſen. a

Der Oberreichsanwalt beantragte für den Angeklagten Stein
G echung, für Dietrich wegen Begünſtigung 9 Monate

Befängnis.
Nach einftündiger Beratung verkündete der Vorſitzende folgendes

Urteil Der Angeklagte Dr. Stein wird von der Anklage der
Begünſtigung freigeſprochen. Der Angeklagte Kapitänleut
nant Dietrich wird wegen Vergehens gegen S 65 Ziffer 1 der Ver
ordnung vom 26. Juni zu ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Ein Monat wird auf die Unterſuchungshaft angerechnet.

Jſt ſchon das erſte Urteil gegen den antiſemitiſchen Schim, bold
Goethe wegen ſeiner Milde einfach unverſtändlich, ſo fordert dad
zweite jedoch zum allerentſchiedenſten Proteſt heraus. Der „Na
tionalſozialiſt“ Goethe, ein beſchränkter antiſemitiſcher Fanatiker,
der empört iſt, daß man ihn, den anſtändigen Bürger, mit einer
Anflage beläſtigt, anſtatt die böſen Kommuniſten, die nach ſeiner
Darſtellung von den Behörden und Staatsanwaltſchaften wie rohe
Eier geſchont werden, konnte im weſenklichen nicht leugnen. Er

verſuchte nach der tapferen Taktik, die alle völkiſchen Helden aus
zeichnet, wenigſtens einen Teil abzuſtreiten. Der Reichsanwalt
beantragte 9 Monate Gefängnis, ein gelindes Strafmaß, wenn
man bedenkt, wie im wilhelminiſchen Zeitalter eine ſolche Be
ſchimpfung von Regierungsmitgliedern geahndet worden wäre.
Kapitänkeutnant Dietrich hat mit einer Offenheit, die man bei
ſeinen Geſinnungsgenoſſen ſonſt nicht anzutreffen gewohnt iſt, ge
ſtanden, daß er von dem Aufenthalt der ihm bekannten Miniſter
mörder gewußt hat, und daß er entſchloſſen war, ihnen zur Flucht
zu verhelfen. Für dieſes Verbrechen erhält er gange ſechs Monate
Aufenthalt vielleicht in der Naumburger Penſion. Der ach ſo
ahnungsloſe, ausgerechnet zur Zeit des Einbruchs in ſein geheim
nisvolles Burgverlies tagelang „zufällig“ abweſende deutchvölkiſche
„Schriftſteller“ Dr. Stein erzielt gar noch einen Freiſpruch. Man
iſt geneigt, Vergleiche zu ziehen zwiſchen dem Schandurteil gegen
den Genoſſen Fechenbach und dem Freiſpruch des Saaleck-Burg-
herrn, und die Frage aufzuwerfen, ob bei einer ſolchen Recht
ſprechung der Weiterbeſtand des Staatsgerichtshofes z um
Schutze der Republik noch einen Sinn hat.

Am Grabe Kerns und F'iſchers.
Die deutſchnationale fährt fort, die ſchädliche Mordtat

an Rathenau zu verherrlichen. Vor einigen Tagen brachte der
deutſchgelbe „Tag“ ein Feuilleton eines le Walter Wiſſin,
der die Pilgerfahrten zum Grabe der Mörder Kern und Fiſcher
ſchildert. Da geht es ſo zu:

Fch hatte nun bald Gelegenheft, mit eigenen Augen zu
ſehen, wie dieſes Grab in Nacht und Nebel von Fremden beſucht
wurde. Das Fenſter meines Fremdenzimmers lag auf der Seite
des Gottesackers. Es war ſchon weit über die zehnte Stunde

inaus, als ein ſtarker Regen einſetzte und noch immer vater-
ändiſche Pilger, gleich gigantiſchen Schatten, in derDunkelheit draußen herumſchweiften. Am nächſten

Morgen beſichtigte ich ſelbſt das Grab. Es iſt ein ziemlich großer
Erdhügel, der eigentlich außerhalb des Friedhofes liegt, mit
Blumen und Lorbeerkränzen ſo überſchüttet, daß die Geſammt
fläche des Grabes der von vier normalen Gräbern gleichfommt.
„Dulce et decorum est pro patria moril“ „Säüß und glorreich
iſt es, für's Vaterlands zy ſterben!“

Das köſtlichſte Kleinod in der Ehrenkrone eines Volkes iſt deſſen
Dankbarkeit. Und ein Blick auf dieſes Grab, wo in den
grünen Lorbeerkränzen die groß deutſchen undreich deutſchen Farbenbänder mit ihren aufgedruckten
Hakenkreuzen wehen, lehrt uns, daß wohl in vielen noch
der Glaube an Deutſchlands Zukunft vorhanden ſein muß. Jch
aber ſah hinüber nach der Saaleckburg. Die aufgegangene Sonne
ſpiegelte ſich wider in den kleinen gotiſchen Fenſterchen des Berg-
friebens. Die Saale murmelte ihre eigenartigen, geheimnis-
vollen Melodien. Jn ſolch feierlicher Morgenſtimmung folgte
mein Geiſt dem Wechſel der Dinge. Dort aber, wo vor den
alten Gemäuern ſich ein grüner Anger ausbreitet, erhebt ſich
auf mooſigem Felſenplan ein Den kmal: Es tragt die Namen
Fiſcher und KernPoetiſch. was?! Lorbeerkrönze, Denkmal, großdeutſche Far

benbänder mit aufgedruckten Hakenkreuzen, Blumen, vaterländiſche
Pilger, dazu die Saale, welche in der feierlichen Morgenſtimmung
ihre geheimnisvollen Melodien murmelt Welch ſtimmungsvolle
Auffordernng, es den Meuchelmördern gleichzutunl Allen die ein
gleiches tun, iſt die Dankbarkeit des Vaterlandes“ ſicher. Wenn
aber die von der gewiſſenloſen Preſſe verführten jungen Leute vor
Gericht ihre Taten zu verantworten haben, dann ſammert dieſe
Preſſe über die „grauſamen Urteile und ſlellt die Täter als un-
reife verwahrloſte Buben bin, die in eine Beſſerungsanſtalt und
nicht ins Gefängnis gehören. Und die Mörder und Mordgehilfen
benehmen ſich zittrig, weinerlich und beteuern ein über das andere-
mal, daß ſie eigentlich warme Verehrer des Ermordeten ſind.
An dieſem deutſchen Weſen“ ſollte „einſt die Welt geneſen“l

Die Zeitung und das ſchaffende Vorr.
Alles was in früheren Zeiten für uns alle zu den Selbſtverſtänd-

lichkeiten gehörte, das iſt heute Objekt der Sorge geworden: das
tägliche Brot und deſſen Beſchaffung, unſere Kleidung, ein
trockener Fuß. Jn alle Schichten iſt mindeſtens ein wenig
Volkswirtſchaft gedrungen, alles beſchäftigt ſich mit den Fragen der
Herkunft des Rohſtoffs, ſeinen Koſten, ſeiner ſachgemäßen Ver
ſeilung. Das ſchaffende Volk denkt volkswirtſchaftlich. Aber es
denkt nur mittels der Zeitung, des täglichen Blattes, das
auf ſeinen Tiſch kommt. Die Zeitung' iſt die Generalliteratur der
Maſſe das allgegenwärtige geiſtige Leben, das wie ein Zentral-
nervenſyſtem alle ſcheinbar wirren Erſcheinungen unſerer Zeit nicht
nur zum Geſamtbewußtſein bringt, ſondern ſie auch erklärt und
Wege zur Abwehr ſchwerer Gefahren weiſt.

Wir haben dieſen Zuſammenhang zwiſchen Zeitung und Zu
ſemmenleben bisher auch für eine Selbſtverſtändlichkeit gehalten,
aber heute gilt es, ſich dieſer Selbſtverſtändlichkeit in ganzer Trag
weite bewußt zu werden.

Mit dem Leben der Zeitung des ſchaffenden Volkes lebt und
fällt die Spannkraft der Volksgenoſſen, den Rieſenkampf um

die Exiſtenz zu führen
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Unſer heutiges Sein iſt mit dem Daſein der Zeitung auf Sedeih
und Verderb verbunden.

Wir können weder organifieren noch agitieren, weder Kräfte
ſammeln noch ſie zu vereinter Spannkraft auf notwendige Ziele
ſammeln ohne das Kampfmittel der Zeitung.

Ohne Wehr kein Schrtz, ohne Schutz Antergang.
Die Unternehmerſchaft, die Reaktion ſitzen im Sattel. Stärker

noch wie beide kännen die Maſſen der Schaffenden fein,
wenn ſie ſich ihren ſoliden Waffen bewußt werde. Heute lauern
unſere Feinde darauf, uns die größten Wunden zu ſchlagen. Sie
würden frohlocken, wenn die Arbeiter, die Angeſtellten, die Be
amten, alle, die vom Entgelt ihrer Arbeitskraft leben, ihres wich-
tigſten Kampfmittels, der Arbeiterpreſſe, verluſtig würden.
Das kann nicht zur Wirklichkeit werden, denn das wäre ein un
denkbarer Zuſtand ein Verſinken in ſoziale Blindheit, die ſich furcht
bar am ſchaffenden Volke rächen würde. Aber das ſchaffende Volk
wird ſich nicht wehrlos machen laſſen, denn das Leben ſeiner Preſſe
iſt Blut von ſeinem Blute, iſt Bewegung, Bewußtſein, Schutz und
Kampf ums Lelxn.

Der Bezirksvorſtand der VSPD. wendet ſich in einem Aufruf
an die Ortsvereinsvorſtände der Partei, am kommenden Sonntag
eine

intenſive Werbearbeit für das „Volkeblatt
vorzunehmen. Wir halten es als eine Selbſtverſtändkichkeit, daß
dieſer eindringlichen Aufforderung mit aller Kraft nachgekommen
und planmäßig für Gewinnung neuer Leſer gearbeitet wird.

Der Erfolg kann und wird nicht ausbleiben, wenn jeder ſich
ſeiner Verantwortung bewußte Funktionär, jeder vorwärtsſtrebende
Parteigenoſſe ſeinx Pflicht erfüllt. Planmäßig durchgeführte
Hausagitation hat dem „Volksblatt“ zu ſeiner geachteten Stellung
verholfen. Sollte es auch nur einen Genoſſen geben, der die Not
wendigkeit der Akthon zur Stärkung des Parteiorgans nicht an
zuerkennen vermöchte?

An die Arbeit! Kampf der bürgerlichen Giftpreſſel Das ſei
die Parole für kommenden Sonntag

Ein jeder werde zum Woerber für das „Volkeblatt

Erweiterung der Awzugéprämjen.
Eine zeitgemäße Erweiterung der ſich nach

riMitteilung des Wahnungsamtes ſehr bewähren, bringt die Be
kanntmachung des Magiſtrats in der vorliegenden Nummer unſeres
Blattes. Während die Gewährung von Umzugskoſtenbeiträgen
bisher auf ſolche Wahnungsinhaber beſchränkte, die ihre Wohnung
mit einer anderen Familien oder Einzelhaushaltung am Orte
vereinigen und auf 5 Jahre auf eine ſelbſtändige Wohnung Ver
zicht leiſten, bzw. die unter Verzicht auf ihr Wohnrecht in Halle
und ohne direkte oder indirekte Belaſtung durch Wohnungatauſch
von Halle fortziehen, ſollen künftighin auch ſolche I ſelb
ſtändiger Wohnungen eine Prämie erhalten können, die ihre in zwei
oder mehrere ſelbſtändige Wohnungen teilbare Wohnung freiwillig
aufgeben und eine ihnen vom Wohnungsamt zugewieſene kleinere
Wohnung beziehen. Vorausſetzung für die Gewährung eines Bei
trages iſt in jedem Einzelfall. daß der Antragſteller dem Woh
nungsamt die ſchriftliche Einverſtändniserklärung des Hauseigen-
tümers zur Aufteilnung der Wohnung vorlegt und daß das Woh
nungsamt bereit iſt, eine Teilung vorzunehmen. Der Beitrag
bemißt nach der Zahl und Größe der freigemachten Räume,
wobei auch die Küche (als Wohnraum zählt. Er beträgt im Höchſt
falle bei Wohnräumen über 2 Quadratmeter Größe 8000 Mk. je
Wohnraum, darunter 2500 Mk. Die Auszahlung erfolgt nach dem
Auszug. Ein Rechts nſpruch auf die Entſchädigung wird durch
r che Zuſicherung des Magiſtrats im einzelnen Falle er
worben.

weifellos wird vielen Jnhabern größerer Wohnungen, die
infolge der anſteigenden; Mieten und der drückenden wirtſchaftlichen
Verhältniſſe gern verkleznern möchten, mit dieſer Erweiterung der
Umzugsprämien ſehr gedient ſein.

Heidehäuſer. Die Jlolizeiderwaltung hat den Weg in der Sied

lung NeuHalle zwiſchem Heideweg und Grüner Weg Heide
häuſer benannt.

Die billigſte Zigarntte 18 Mk. Wie die großen Zigaretten
fabriken ihren Abnehmern durch Zirkularſchreiben mitgeteilt
haben, koſtet von heute zan die billigſte Zigarette im Eingzelhandel

Alte Beſtände ſind noch zum alten Preiſe auszuver
aufen.

Wer hat Schlüſſel gefunden? Geſtern abend zwiſchen 6 und
638 Uhr ſind in der Lyſdwigſtraße eine Kette mit Schlüſſel ver
loren gegangen. Der Fänder wird gebeten, den Schlüſſel im Ver
lag „Volksblbatt“, Harz 42-44, oder Pfännerhöhe 11, bei Werner,
abzugeben.

Zuſammenſtoß. Geſtern nachmittag ſtieß in der Ludwig
Wuchererſtraße ein Laſtkraftwagen mit einem Straßenbahnwagen
zuſammen, wobei beide Wagen leicht beſchädigt wurden. Perſonen
wurden nicht verletzt. Guſchimpft wurde recht kräftig.

Wer kennt die Tote? Am 22. Oktober gegen 10 Uhr vormittags
wurde aus der wilden Saale in der Nähe des Florabades eine
weibliche Leiche gelandet. Beſchreibung: 1,60 bis 1,65 Meter groß,
etwa 65 Jahre alt, melſertes Haar, defekte Zähne. Kleidung:
Schwarzes Winterjackett, ſchwarzes Kopftuch, blaue Schürze, ge
W. W., ſchwarzer, auch blauer Rock, grauer Unterrock, wolle
Trikotbeinfleider, weiße Untertaille, weißes Hemd, gez. W. W.
ſchwarze Strümpfe, ſchwarze Schnürſchuhe, blaue Bluſe, weiße
Taſchentuch, gez. A. B. Die Leiche wurde nach der Leichenhall
des Südfriedhofes gebracht. Wer über die Perſönlichkeit der Toten
Auskunft geben kann, wind erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei
zu melden.

Betrügereien in grö Umfange hat der frühere Kaufm
Ernſt Queiſer, trotzdem er kürzlich erſt zu einer Zuchthau
ſtrafe verurteilt worden ſt, begangen, indem er in einer Anzahl
von Fällen unter erdichteken Angaben Kartoffeln zu beſchaffes
verſprach und ſich Anzahlungen in verſchiedener Höhe zahlen e
ohne an Lieferung zu dewken. Geſchädigte, welche Anzeige n
nicht erſtattet haben, wollan ſich bei der Kriminalpolizei, Drey
hauptſtraße 4, Zimmer 70 oder 76 melden. 7

Verſammlungen und Beranſtaleungen.
Deutſcher Eiſenbahnerverhund. Heute Mittwoch, den 25. Oktober

vünktlich 775 Uhr im „Vohllkspark“ auptver ſammlung
Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. Die Ortsverwaltung.

Bildungsansſchuß. „Neungehnhundert-neunzehn“, das wieder
holt zur Aufführung gelangie Luſtſpiel, wird heute, Mittw
abend im Thaliatheater zu ermäßigfen Kaſſenpreiſen wiederhol
Kaſſenöffnung 7 Uhr, Beginn 78 Uhr.

Arbeiterjugend. Heute abend 7 bis 9 Uhr Muſikſtunde. Voll
r Erſcheinen wird erwartet, auch von denjenigen, die ſchor

rtgeſchritten ſind. ſnndeFreier Sängerchor. Freitag abend 8 Uhr Uebungsſtunde inVereinslokal n regten Der wichtigen bevorſtehenden Ven
anſtaliungen halber darf kein Sänger fehlen. Der Vorſtand.

WetterVoranſage.
Donnerstag, den 26. Oktober Ziemlich heiter, meiſt trocken, nacht

und früh Froſtwetter, tagsüber ſehr kühl. Strichweiſe Nebel.



Aus der Provinz. e
Die Landarbeiter für die BSPD. und gegen

den wilden Betrtederätekongreß
„Falkenberg, den 24, Oktober.

Am vergangenen Sonntag ragte hier eine Landarbeiterlonfer
für die Kreiſe Torgau und Liebenwerda. Die Konferenz war gu
beſucht und hatte eine umfangreiche Tagesordnung zu »rledigen.
Der Gauleiter, Gen. Saupe verſtand es in ſeinem en gen
Referat, au r der Landarbeiter einzugehen. Seine welt
wirtſchaft usführnngen wurden mit großem Intereſſe auf
r Die Landarbeiter leraten ſo die welt wirtſchaft Tichen

lammenhan e des kapitalfſtiſchen Syſtems kennen. Des weiteren
prach er über das Treiben der Chriſtlichen und unterzog ſie einer

ren Kritik. Die Aufgaben der freſen Gewerfiaften ſind in dem
Wirtſchaftskampf zwiſchen Kapital und Arbeit ſehr groß. Gerade
die Landarbeiter müſſen dabei mithelfen. Die Ausführungen des
Genoſſen Saupe wurden mit großem Veifall aufgenommen. An
der freien Ausſprache beteiligten ſich die anweſenden Vertreter
ſehr rege. An der Diskuſſion beteiligten ſich Schemmel (Mühl-
verg), Jentſch (Nenmühl), Heyn (Pülswerda), Bienert
(Pülswerda), Thime, (Troſſia), Kretſchmer (Twethaw),
Knauthe (Trieſtewit) und Genoſſe Dietrich (Falkenberg,
welcher als Gaſt der Konferenz beiwohnte. Auch ſeine Ausführun
gen wurden mit Beffall aufgenommen. Die übrigen Diskaiſtenb-
redner ſprachen über die Notwendigkeit der Beitraggzohlungen,
ſowie über die Aufgabe der einzelnen Betricharäe. Auch wurden
Vorkommniſſe in den einzelnen Orten und Betrieben geſ khert.
Zur Gaukonferenz wurden 4 Vertreter gewählt und zwar ſtelltenbeide Kreiſe ſe e ertreter Torgau ſtellte noch einen C ahriar n.
Ueber die Tarif?verhandlungen und das Schlichtungs weſen t.nrde
ausführlich berichtet. Hier wurden auf Ankrag des Geucſſen
Kutte die alten bewährten Vertreten wiedergewählt, da diejelben
ſich während ihrer Tätigkeit eingearbeitet h ten. Unzer „Vera ſetzte wiederum eine lebhafte Ausſprache ein, die ch mit

em Dyrban des Mitteilungsblattes beſchäftigt. Folgerde Reſo-Iution fand einſtimmige Annahme: „Die gonſerer beſchließt, den

Gan zu erſuchen, das Mitteilungsblatt weiter auszubauen, da es
für jeden Fnuktionär ein ſchwer entbehrlicher Ratgeber iſt.“

Zum wilden Bezriebsrätefongreß der KPD. wurde auch Stellung
genommen und die einſtimmig angenommene Reſolnson war eine
ſcharfe Abſage der Landarbeiter gegen das Treihen der Kommuniſten.
Dieſe Reſolution hat folgenden Wortlant:

„Die Kreiskonferenz der Landarbeiter, qus den Kreiſen Lieben
werda Torgau, verurteilt den von der KPD. einvberafenen Be
triebsrätekongreß. Sie weiſt ihre Mitglieder an, ſtreng nachden Grundſätzen der Gewerkſchaſten zu handeln und auf feinenFall das Treiben der a zu unterſtühen. Die Konferenz
begrdt die Vereinigung der bisherigen D. und USPD. in

einer gemeinſamen Partei.“
Die Annahme di:ſer Reſolution bedeutet ne ſcharfe Abſage der

Landarbeiter an die Kommuniſten. Sie zeigt, daß die Lan' vrol-
tarier die Quertreibereien, die bisher die Kommuniſten im Land
arbeiterverband getrieben haben, gründlich ſatt haben. Dre fam
auch in den Ausführungen derſchiedener Diekuſſionstedner zum
Ausdruck. Von dieſen betonten eine gang Reihe, daß nur im
Verein mi: der Vereinigten Sozialdemokratiſchen Partei er Be
freiungsklampf geführt werden kann

Von den Delegierten wurde mit Nachdryd daranf hingewieſen,
daß die Kollegen mehr als bisher für die Verbreitung der ſozia
liſtiſchen Preſſe ſorgen müſſen Jn unſerem Bezirk gibt es nur eine
ſozialiſtiſche Zeitung, das „Volksblatt,“.

Bitterſeld. Unerträgliche Zuſt änfde. Die Bewohner der
Baracke II des Griesheim Elektron Werke bei Bitterfeld mußten
bis zum 14. Februar d. J. noch ein wöchgentliches Schlafgeld von
325 Mk. pro Mann zahlen. Dieſe Summe wurde in ganz kurzer
Zeit bis auf gegenwärtig 105 Mk. erhöht. Jn einem Ranume.
ein Ausmaß von 524 Meter hat, wohnen 6 Perſonen. Dieſe
6 Leute einer Stube müſſen pro Woche 609 oder pro Jahr 32 700
Mark Schlafgeld zahlen Dabei wird der Morgenkaffee nicht mehr
in dieſe Summe ein berechnet. Unſeres Krachtens liegt hier un
zweifelhaft eine zu hohe Beſtenerung der, einzelnen Bewohner der
Baracken vor und die Behörde müßte einichreiten. Außerdem ſei
noch daranf aufmerkſam gemacht, daß Has Werk den Bewohnern
der Bargce neben einer geringen Mengr Briketts ein Holz zum
Jeuergnmachen liefert. Das ſind jnertri(gliche Zuſtände, die ſobald
wie mralich beſeitigt werden müſſen.

Merfehurg. T zunener Tat,! Am vergangenen So g-
tag ſand hier die außerordentlich ftark beſuchte erſte, gemeinſam.
Mitglicderver ſammlung der beiden, bisher getrennt marſchieren-
den ſorialiſtiſchen Parteien ſtatt. Die Genoſſen Wenſcheck und
R. Arü ger ſprachen über die letzten Marteitage in Augsburg und
GWerg und den Finigungéparteitag in Mirnberg. Sie ernteten mit
ihren Ausführungen Die Verſmmlung zeigte,
welch tiefe Genugtaoung die Genoſſen über die endlich erfolgte Eini-
aung der deutſchen Soialiſten erfaßt hat. In den Vorſtand wur
den gewählt die Genoſſen Rienecker: I. Vorſitzender; Hey:
2. Vorſitender; Voye: 1. Kaſſierer- Herbig: 2. Kaſſierer;
Hahn 1. Sariftführer; Tünſcheſl 2. Schriftſührer. Die
Diskuſion über allgemeine Fragen. VBildungsausſchuß, Frauen-
gruppve, Gewerkſchaftstaktik uſw., ſprachen die Genoſſin Bauer und
die Genoſſen Hocler, Wolf, Hojanſli, Hennig Bier. Wenſcheck und
Praft Genoſſe Riet wies darauf hirj daß die Genoſſen jetzt mit
aller Kraft ſür die Weiterverbreiiring des gemeinſchaftlichen
Kampforgans, das „Volksblatt“ arbeiten müſſen. Alles in allem
eigte die Verſammlung daß wieder Her alte Kampfgeiſt einkehri.
s liegt nun in der Hand aller unſerer Genoſſen, die ſogjaliſtiſche

Bewegung im Bezirk voranzutreiben. Darum auf, zur Tat!
Bennderf. Wie man die Arbeiterſchaft bekämbft.

Auf eine recht eigenartige Begrundyng erfolgte die Kündigung
ron drei Malergehilien der Grube „Lwonhard“ bei Neumark
cinzige Gaſthof in Venndorf war duryh Verkauf an oben genannte
Grube gekommen. Seit langem hatte wir ſein Parteilokal. Nach
vieler Mühe war es unſerem Genckſen Wenzel gelungen, die
Schankfonzeſſion zu erhalten. Unſerer Partei wird damit wicder
ein Verſammiungelſoſol gegeben. 7TLas erregte den Verdruß ver-
ſéiedencr Herren, die ſchon lange n Uniergang unſerer Partei
am Orie herbeiwunſchlen Nun hatten die drei Malergehilfen in
ihrer freien Zeit nach Feierabend der Inſtandſettrng der Aim-
mer beim Genoſſen Benzel gehollfen. Fluge alten die Spitel
des Herrn Direktors die drei denn uziert. Eine Ausſprache fand
ſtatt in welcher die Bewerkung figl, ſie wüßten doch. in welcher
Wirtſchaft ie verkehren könnten
beiterlokal
Ortes möge aus dieſem Vorkommnjs

Dürrenberg. Auch hier auf dem Marſche!Zeit iſt es gekungen, hier wieder einmal öffentliche Propaganda
ſir unſere Jdeen zu wachen. Arp Donnerstag hielt die BSPD.ihre erſte öffentlick Berſammluwß ahb, in der Gen. Guske über

die politiſche Lage forach. Da Harr Schmöller von der KPD. in
ſeiner übereifrigen Manier für uns Rellame gemacht hatte, konn
ten wir wohl an 200 Beſucher begrüßen. Gen. Guske gab ein Bild
von der heutigen volitiſchen Sitwation, in der wir als die Ver
treter des Sogialiemus einen Pweifrontenkrieg führen müſſen
Einmal gegen die Vertreter der freien Wirtichaft, das ſind alle
bürgerlichen Parteien, und zum anderen gegen die Vertreter derDiftetur die Brüder von links Unſere Zeit lehrt uns, wie die
Nee des ganzen Volles uns ztwingt, unſere ganze Kraft dem
Gemeinwoh. zur Verfügung zu ſtellen. An Stelle des frejſen
Spiels der Kräfte muß unſere Wirtſchaft daz Prinziv des So-
ziglismus annehmen; fie muß Gemeinwirtſchaft werden. Der
Weg dazu führt durch die Demokrofie. Der politiſche Kampf muß

werden, das Gefühl der gegenſeitigen Achtung iſt Vor
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begeiſterten Beifall

ihre Schlüſſe ziehen.

Nach langer

Der

Ulio ihr Schaffen für das Ar
war der Kündigungkarryid Die Arbeiterſchaft nnſeres

te ber 32 ere An auf dem SGebieie der Kom

r m r eur u e eun hmgerlng ſei in Beiſpiel fur die hier herrſgende etin

Die VWEPDT. werde Vergangenheit ſoauch in der gut le n 8 Valat

h r r h ue eRecht konnie Genoſſe Guske ſagen, Herr Koenen habe die Dingeganz Ta7 r delt. e von
mus. Daß Herr Koen en die Arbeiterführer eine wüſte Heveranſtaltete um die 83 Hakenkreuzler beneiden darf, ſef zur

Charakterjſtik geſagt. Herr Koenen war tapfer, wie ſo oft Hom
muniſten ſind. Er zog nach ſeiner Rede ab. Nach Schluß der Ver
ſammlung kam 7 usdruck, daß es wohl genutzt hat, hier Pro
paganda S m Der Mitgliederzuwachs befriedigt uns. Den
Erwerkstätigen von Dürrenberg rufen wir zu: Brecht den Terror
der KPD und werdet wieder Sogzialdemokraten!

Eilenburg. Die geeinte t Nachdem in zwei Vor
ſtandeſitzungen der beiden ſozialiſtiſchen Parteien die Richtlinien
über die Verſchmelzung beraten wurden, konnte die Einigung in
einer gemeinſamen Mitgliederverſammlung, in welcher Genoſſe
Buh be Bericht von den Parteitagnngen gab, vollzogen werden
Der Vorſtand beſteht aus folgenden Genoſſen: Wiewald, Vor

Bäßler, a en en de Schriftführer. In die
reß kommiſſion wurden gewählt die Genoſſen Quisſſch, Wilke,

Heinemann, Neupert und Eitner, die auch die Bericht
erſtattung aus dem Ejlenburger Bezirk an das „Volkoblatt“ (Halle)
und die „Volkszeitung“ (Leivzig) zu erledigen haben. Genoſſinnen
und Genoſſen! Die organiſatoriſche Vereinigung ift vollendet, jetzt
heißt es, alle Kräfte daranzuſeten, damit wir die Wunde ſchwell
heilen, die durch den Bruderzwiſt entſtanden iſt. Laßt uns ge
meinſam das angefangene Werk vollenden, das durch den Welt
krieg gehemmt wurde.

LSüSS

Das vorläufige amtliche Ergebnis der Sangerhänſer Kreistags
wahlen liegt jetzt dor. Die dabei in die Erſcheinung tretenden
Zahlen reden eine eindentige Sprache. Wir haben eine Tabelle
S r aus welcher der Kundige ſeine Schlüſſe zu ziehen
vermag. Die h. Fiftern bedeuten die Stimmen
zahlen welche bei der letzten Kreſstagsgwahl, die am 29. Februar
1921 ſtattfand, erreicht würden. Für die Liſte der VSPD. kommt
dabei als Gegenüberſtellumg die Stimmenzahl der ehemaligen
SPD. und US Wähler in Frage für die Wfrtſchafteliſte die
des ehemaligen bürgerlichen „Ordnungsblods“. Die Liſte des
Bauernbundes, die vor allem nur für Kleinbauern in Frage kam.
die bei den vorhergehenden Wahlen teils Sogialdemokraiten, teils
Bürgerliche wählten, iſt eine Neuerſcheinung und kann als Gegen
ba ſtellung keiner der vorhergenannten Gruppen angerechnei
werden.

Wir haben ſchon geſtern kurz berichtet, daß die bürgerlichen Ver
treter der „Wirtſchaftsliſte“ keine Mehrheit im Kreistage errungen
haben. Es ſtehen 6 Sozialdemokraten und 7 Kommuniſten 12 Ver

banuern
leuten und

Sangerhauſen 1661 1127 1009 (1064) r
Artern (4699 (762) 592 (938) 11606 (12659
Keibra I 236 246) 322 (560) 427 (500) 7
Stolberg 960 (107) 168 (261]) 4096
Bennungen 134 (72) 235 (143) 210
Heringen 47 (160) 216 (486) 337 6Anuleben 48 (10) 54 (334) 158 49 mBerga 86869 (62) 152 (2125) 156 110Beyernaumburg 23 (49 115 (145) 94 S
Bielen 668 (125) 160 (304) 144 14Blanfenheim 55 217) 119 (367) 95
Bornſted 33 (67) 258 (466) 126Breitenbach 3 45 9Breitenſtein (76e) 195 (17853) 90 73Breitungen 2 (54) P (143 58Drücen 27 l u G 15 e 17Cathar nenricth 1 G. 24 857 (80) 9
Dieteredorf 33 (129) 8 68Dittichenrode 22 (35) 42 (77)Drebsdorf e 7 (4 2 (160) 34 (56) 19Eder leben 453 (120) 66 (172) 143 1232) 18Emſeloh 54 (98) 46 45 79 (9)) 1
Gehofen 27 42) 72 (226) 833 (195) 57Gonna 41 (75) 39 (35) 82 (1459)Görsbach 89 ((119) 115 (239) 245 (415)
Grillenberg 8 (0 21 75Hainrode 2 (30) D. 2Haclviüffel e 76 (59) 11 (19) 35 (92) 2Hamma 27 (15) 37 (36) 117 (139) 2833 b. Kl. Furra 47 (75) 7 (42) 38 28
Hayn b. Stoſberg 5 2 (15) 4* (17 34Hertnannsacker 15 557) 53 1121) 4

35 (44 48 (85) 87 (127)dotdenftedt 43 150 (2535) 171 (299
Klein enungen 9 (18) 42 (68) 9Lengeield (41 (115) 10 69) 119 (155)
Liedersdorf 9 42 54 (67)Martinsrieth 1 9 (10) 35 (99) 17Nikolausrieih 4 (39) 11 (19) 63 (174) 1Nienſtedt 18 (39) 15 (26) 85 (100)Oberröblingen 54 (91) 207 (335) 2142 1535)) 1
Oderédorf 24 43 409 (14 159 (11Poteteld 10 z7 43 (16) 34Questen dere Aneson 5 (52) 10 (12) 19 (834) 13
Miethnordhauſen 31 445) 77 (692 79 (1650) 27
Rienedr 126 (189) 25 (306) 285 (444 rRineburd 18 057 9 (24) 68 (1135) 23Rodishaimn 29 W 6 144) 16 (54) 2oßla 1241 (155) 129 (31 394 (670) 16
Rowerswende 5 (13) 11 (40) ös 43Zatnirberwde 59 4 z a 26Schön eld 34Schwenda 3 (80) (3) 90 aus 23
Sittendorf 5 3 21 (637) 43 (146) 10Sotierhauſen 11 22 93 84 1Steinbrücken 25 (467) 7 (1 57 (99) 65

e 115 (129) 18 (6) 1066 (218) 2
Sundhaufen 47 1176) 102 (200 (228) 69
Thürungen 12 (15) 18 (44 68Tilleda 9091 (268 9 4 174 4Üſtrungen u (60 7 (185 13 6
Uchleben 2 tLoigtſtedt 143 188 (602) 171 (26)
Wallhanſen (759) 188 255 (429) MWeneitode 46 (50) 45 (11Wickerode 4 (115) 18Windehauſen 135 u ((89) 34 (23 5Soherere 2 2ausfehung bei al den Auseipanderſehungen. Genoſſe Gusle

826 Stimmen.

Naumburg. Sitzung des Gewerkſchaftiskarteltz,ter Eingängen e Jelanntgegeben, daß am 12. November in

n wirtſchaftlicher Vortrag für Betriebsräte ſtattfindet.
d vom Vezirkskartell r Redner iſt Jvorſitende Die der zum tche des
entiandenben eim „Ha h einer Betriebsräteverſammlun ſtattfinden. Zur Ver

ſorgupg mit Kartoffeln durch die ſtädtiſche Fürſor rer ch fürauSe tapritgli ſind Kariengusweiſs t uds vonansvon 93756,60 Mk. und einer Ausgabe von 8868, einen Geamt et don 4786,80 t In Andetracht der Reigenden
usgaben tragt der Vorſtand, dyr Zeireg im 4, Vierteljahr

von 3 auf 5 Mk, pro Mitglied zu erhöhen, was zum eſchluß er
hoben wirb. Ein Dort des Holl. Sehfarth über „Wohl-fahrtspflege und Kranken Aſenwe len fand leider nicht die ge
nügende Aufmerkſamkeit der Karfellmehrheit: ein Vertreter ver-
ſtieg ſich ſogar zu dem frommen Antrage, „Vorträge im Kartell
überhaupt nicht mehr zu halten Unter Verſchiedenem wurde der
eben beigelegte Textilarbeiterſtreik behandelt, wobei der Bericht
erſtatter darauf hinwies, daß in Schaufenſtern der Konfum.
vereinverkaufsſtellen Plalate gewerkſchaftlichen Jnhalts nicht aus
Fedängt werden dürfſen. Das anfgetanchte Projekt, die „Reichn
rone“ als Gewerkſchaftslokal zu erwerben, wurde als mnausführ

bar abgelehnt. Zum Schluß kam noch der üßliche kommnniſtiſche
indem der Moskauer Gernegroß Fieker denen, die es

vo t wüßten, das Geheimnis offenbarte, daß am gleichen Tage
in Berlin der Zwölferausſchuß verhaftet worden wäre. um dadurch
T den bevorſtehenden Betriebsrätekongreß unmöglich zu machen.
Jn einer vorgelegten Reſolution an die Reichsregierung wird die
leeren eng der Verhafteten verlangt. Gegen die Slimmener ſo ſtiſchen Delegierten wurde der Reſolution nach kurzer
Anusfſbrache zugeſtimmt. (Anfrage: Wie lange noch wird Fieker
als Sprecher der KPD. im Kartell mit der von ihm gewohnten Un,

zagen eit in gleicher Weiſe ſchwindeln, wie wieder in dieſem
alle?

Gen. Dißmann.

Die Sangerhäuſer Kreistagswahl.
Es wählten nur 63,4 Prozent der Wähler vom 20. Februar 1921.

Die VSP D. verhindert eine bürgerliche Mehrheit!
An abſoluter Stimmen r alle eien verloren.Es haben z die 16575, die 5625 und die An

er des ehemaligen Ordnungsblocks 6592. Der Bauernbund iſt,
wie ſchon geſagt. mit 1204 Stimmen, die auf Koſten der Sozialiſten
wie der Bürgerlichen errungen wurden, neu au
ben allgemeinen Verluſte ſind beſonders auf
ichen Geſamtſtimmenzahl R
tage und die niede ekämp
durch die Kommuniſten und Bürgerlichen haben ihre Früchte ge
zeitigt. Es wurden diesmal insgeſammt 22 602 gültige

Den gegenüber 25 514 Stimmen am 20. Februar t921. Es
hlien alſo am vergangenen Sonntag nur etwa 65/4 Prozent der

Wähler vom 20. Februar 1921. Dieſer allgemeine Stimmenrüc
gang von etwa 13 000 hat auf das Bild des Wahlergebniſſes ein
gewirkt, ſo daß der große Gewinn der VSPD. nicht in die Erſchei
nung treten kann. Wenn wir das Verhältnis des allgemeinen
Stimmenrückgangs in Anrechnung bringen, ſo hat die Liſte unſerer
Eartei als einzige, die keine relativen Verluſte ze rund 628
Stimmen gewonnen. Die Liſten der e2 und U
1921 6577 Stimmen aufgebracht. Bei einem alg i
menrückgang von 634 Proz. hätten wir, um auf dem gleichen Stand

n bleiben, 4172 Stimmen bekommen müſſen. Da wir aber 4008
timmen erhielten, ſo bedeutet das eine relative Zunghme von

Nach dieſer Berechnung erlitten die defrüheren Ordnungsblocks z Einbuße u 245
Grund ertung iſt zu er daß die VSPD. ein neues Mandat im Kreis

tag eroberte und die KPD. ein Mandat verlor. Der neu auſ
tretende Bauernbund knöpfte auf dieſe Weiſe den Männern des
i beren Ordnungsblocks, der „Wirtſchaftsliſte“, ebenfalls ein Man

at ab.
In unſerer letzten Montagnummer haben wir bereits darauf

hingewieſen, daß wir in der Stadt Sangerhauſen gegenüber den letzten Wahlen vom 20. Febrnar 1921 als e We

tei, die ein Plus an Stimmengahlen zu 424Stimmen gewonnen haben. Das t in Anbetracht der Tatſache,

daß die Geſamtſtimmenzahl in Sang
nſere Partei iſt j1200 zurückging, beſonders beachtlich.e der KPD.. Sangerhauſen dieder ehemal Hochbu

Das Ergebnis der Wahl in der Stadt Sangerhauſen iſt noch
ſofern intereſſant, als hier die e zur Wahlurne
Stimmen der Frauen und iregaktionärgewählt. Das iſt eine ſe

a Für die Wirtſchaftsliſte ſtimmten in
1119. Männer, denen 1413 männliche Wähler der Linken gegen
Uberſtanden. Jm Gegenſatz dazu ſtehen den 1801 Frauen, welche
die „Wirtſchaftsliſte“ wählten, nur 1223 Frauen gegenüber, die ihre
Stimmen für die Linke abgaben. Nur das Uebergewicht der links-

erichteten Männer hat demnach eine bürgerliche Mehrheit in der
Stadt Sangehauſen verhindert. Es iſt deshalb anzunehmen, daß
die Frauen, die ihr Wahlrecht in erſter Linie den Sozialiſten ver
danken, eine ſozialiſtiſche Mehrheit im Sangerhäuſer Kreistage
verhindert haben. Unſere Genoſſen mögen daraus erkennen, wo
wir in der kommenden Zeit mit unſerer Aufklärungsarbeit vor
allem beginnen müſſen.

Wie imſere Leſer aus der angefügten Tabelle erſehen könmen, ift
die Niederlage der Kommuniſten in den einzelnen Orten geradezu
als lataſtrophal zu bezeichnen. Es zeigt ſich auch hier wieder, wie
die Kommimiſten die Arbeiter die ſich angeekelt von ihrer ſchmuhi
m Agitationsmethode vom politiſchen Kampfplatz abwenden dem
Jndifferentismus geradezu in die Arme treiben. Den Vorteil da
von haben natürlich nur die Rechtsparteien, die ſich mit ihren
Machtanſprüchen anf die ſo verlorengegangengen Arbeiterſtimmen
ſtützen. Der „Klafſenkampf“ iſt bei Betrachtung des Wahlergeb-
niſſes ſehr kleinlaut und vermag nur einige Gemeinheiten und
Niederträchtigteiten gegen unſere Genoſſen zu ſtammeln. Allen
kommuniſtiſchen Schreibereien zum Trotz beſteht die Tatſache daß
große Arbeitermaſſen nur deshalb nicht wählten, weil ſie von der
lommuniſtiſchen Agitationsmethode angeckelt, der vroletariſchen
Emanzipationsbewegung fernſtehen und das hoffnungsloſe Heer
der Jndifferenten vergrößert haben. Tatſache iſt weiter. daß unſere
Genoſſen bei dieſem Wahlkampfe die Kommuniſten, troh ihrer
großen Schwächen, die ſie gerade im verfloſſenen Kreistage zeigten
links liegen ließen und bei ihrer Agitation nicht erwähnten. Die
Kommuniſten haben demgegenüber vornehmlich nur unſere Ge
noſſen angegriffen und es dabei mit der Wahrheit nicht ſehr genau
genommen. Wenn ver „Klaſſenkampf“ weiter ſchreibt, daß es im
neuen Sangerhäuſer Kreistage oftmals an der VSPD. liegen wird
ob die Entſcheidung zugunſten der Arbeiter oder des Bürgertums
etroffen wird. fo weiſen wir darauf hin, daß die Verräter d

Arbeiterklaſſe, die ſich im verfloſſenen Sangerhäufer Kreistage a
die Seite des Bürgertums ſchlugen, Kleine und Goedede
hießen, die der kommuniſtiſchen Fraktion angehörten

Für unſere Genoſſen im Sangerhäuſer Kreiſe muß der Aus
Snz dieſer Wahl ein neuer Anſtoß zu weiterer Arbeit für unſere

che ſein. Die Schlacht iſt nicht beendet, ſie hat erſt begonnen!

ngerhauſen
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In den neuen Freislog ziehen ein als Vertreter der D. dit
enoſen Troll, Hühnerbein, Aderhold, u ſſeso

Grölle und Elſter als Vertreter der KPD. Ftanzke-h Meinie, SAlegel, Meze nnd Müllerls Vertrefer des Bauernbundes Rennicke und gls Vertretel
der „Wirtſchaftsliſter Kummert, Fic, Herbſch, Harteb Aßmy, Rohland, Ermiſch, grige, Kennig

Lorenz, Gerth und Heiſe.
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